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Gejamtiiberblid über die polnische Tagesliteratur. 
35. Woche fiir die Zeit bom 24. bis 30. Wugujt 1906. 

Beridt 

.  Pojen, den 4. September 1906. 

über den Verlauf der am 26, Mugujt d. Z. 
im Brälatenjaale in Mogilno abgehaltenen 
Generalverfammlung der polnischen bäner- 

lichen Vereine des Kreifes Mogilno. 
Bojen, den 27. Auguft 1906. 

Der Vigepatron der polnischen bäuerlichen Vereine 
im Steeife Mogi Pratat FBawrzyniał eröffnete 
um 5 Uhr 10 Minuten nachmittags die von über 100 Ber: 
jonen bejuchte Berjammlung mit einer Kleinen Anfprache, 
worin er zum Ausdruck brachte, daß die Berfammlung 
Des schlechten Wetters wegen jedenfalls nicht gelingen 
werde, Da nicht Die erwartete Zahl von Mitgliedern 
erichienen jei, ev bedauere deshalb lebhaft, daß fich die 
Pofener Polizei herbemüht Habe. 

du feiner perjönlichen Angelegenheit bringt Brälat 
Wawrzyniat zum Ausdruck, daß er das Wizepatronat 
lieber einer anderen Perfon übertragen möchte, wenn 

fich jemand dafiiv fände Gr erfülle ja gern und 
willig die Pflicht auf jeinem Boften, er jet aber nicht 
in der Lage, mehr zu leisten. 

Hierauf läßt Pralat Wawrgyniać den amvejenden 
Patron der polnischen bänerlichen Vereine Bern von 
Chlapowsti von der Verfammlung mit einem dreiz 
maligen „Niech Zyje“ (Er lebe) begrüßen. 

Herr von Chlapowsfi nimmt nun das Wort, 
er Danft für die herzliche Begrüßung und dant fpeziell | 
dem PBrälaten Wawrzyniaf, fiir feine rege Tätigfeit 
und weit auf das gute Gedeiher der unter dem Bize- 
patronat des Prälaten ftehenden 8 Vereine Hin. Herr 
von Chlapowsfi erklärt, auf den Wunfch des Prólaten 
bezüglich defjen beabfichtigten Niücktritts nicht eingehen 
gu tónnen, er bitte den PBrälaten auf feinem Boften 
zu bleiben und auch fernerhin den Vereinen vorzuitehen. 
Die Berjanunlung jchloß fich diefem Wunjche an. An 
die Verjammlung fic) wendend, drückt Nedner feine 
dreude über die guten Bodenerträgniffe aus und erteilt 
einige Lehren landwirtichafilichen Charakters. Die 
Landwirte möchten jtet3 bemüht fein, nur das Bejte in 
die Erde Hineinzulegen, dann wiirden fie c8 auch 
taujendfach wiederbefommen, er rät den Landwirten 
vecht jparjam zu fein. Wie das Land zu bearbeiten 
let, daß lerne man am beiten in den Vereinen felbit. 

Hierauf wurden gewählt: 
von Frezer- Swierfowice zum Schriftführer 
und die Herren: Tomajzewsfi=Bakofch, 
v. Dziembowsti:Sośnig, Plojzynsti= 
Wiecanowo und noch zwei Herren deren Namen 
ic) mir nicht merfen konnte, zu Beifigern. 

| Dieje Weife dem Wolfe das Land ferauslodten. 

Die Tagesordnung lautete: 

1. Eröffnung, 
2. Wahl des Schriftführers und der Beijiger, 
3. Vortrag tiber „den Wert und die Bedeutung des 

Lendes” von Tomajzewśći, 

Vortrag über „Viehzucht“ von Chojersti, 
5. Wütteilungen über den „Nolnit“. 

OWA 

SU 2. 

Bu 38. Tomajzewśfi (iejt jenen Vortrag über 
„den Wert und die Bedeutung des Landes” vor. Er 
brandmarft die Landhandler und Agenten, welche den 
unaufgeflärten Bauern, den armen Witwen borredeten, 
fie fünden in der Stadt bejjere Berdienjte, und auf 

Die 
Betrogenen erfennen nur zu bald ihren Fehler, fie 
jehnten fich nach dem Lande zurück, doch dann fei e3 
ichon zu jpdt. Redner jehdgt den Wert des Bodens 
je nach Lage und Beichaffenheit ein. Der Neinertrag 
hänge von den auf dem Grundjtüc laftenden Schulden 
und. ab; wer vor längerer Zeit von feinem Water ein 
jchuldentreies Grundjtiicl geerbt habe, dem jet es leicht 

(gu wirtjchaften, das fünne man aber nicht von den- 
jenigen Landwirten jagen, die fich Heute Land für 
teures Geld erwerben müßten. Die Landwirte zögen 

| Mugen aus der Erde und der Viehzucht. Mean füttere | 3, Ö 

das Vieh gut und man werde guten Dung erhalten, 
legterer wieder bewirfe bejjere Ernteerträge. C8 gebe 
gute und Schlechte Landwirte, legtere gerieten in Schulden 
und Dies fet die Haupturfache der Landveräußerung. 

Außer dem Acderbau und dem Handel bejäßen die 
Polen feine anderen Unternehmungen und gingen mit 
dem Lande ihrer Exiftenz verlujtig. Dadurch, daß fie 
ihr Land veräußerten, jchódigten fie auch Die Kirche 
und den Glauben, Daher dürften fie fein Land ver- 
faufen, jondern fie müßten immer mehr dazutaujen, 
Dann witrden die Polen exijtieren, jelbjt wenn fich die 
Hölle gegen fie verjchwiren foilte.“ 

Disfujjton. 

Prälat Wawrzyniał enwihut die vor furgem in 
Pelplin jtattgefundenen Verjammlung der „Erwerbs- 
Genojjenjchajten", in welcher man über den Landwircher 
viel diskutiert Habe. Um nun den Wucher den 
Privathänden (Agenten rc.) zu entreißen, Habe man Die 
Abjicht fogenannte „Kölka parcelacyjne* (Par- 
gellierunggzirtel) zu gründen, welche unter eine genaue 
Stontrolle des Borjtandes und des Auffichtsrates würden 
gejtellt werden. 



Die Benennung ,Parzellierungsairfel” fet nicht 
richtig — man habe aber vorläufig feinen pajjenderen 
Namen — denn Aufgabe Diejer Wereine jolle nicht 
jein zu parzellieren, jondern bei An= und Verfauf von 
Grundjtücen zu vermitteln, ohne denn Vermittler gehe es 
Heute nicht mehr. Die Negierung jei im Jretum, wenn 
fie glaube, daß man dabei irgend welche politischen 
‚werke verfolge, ihm, dem Vrälaten, natürlich fet es 
alg Bole und fatfolijcher Geiftlicher nicht angenehm, 
wenn ein fatholijcher Bole gehe und auf feine Stelle 
ein Broteftant komme. 

Wan miijje fi) die in Belplin jtattgefundene 
Disfujfion genau überlegen, und ev bitte, falls jemand 

| 

| 
| 

| 

diesbezügliche Worjchlige Habe, ifm, dem WBrälaten, | 
Dieje privatim mitzuteilen, man würde Dann jchen, ob 
fich derartige Vermittelungs = Inftitutionen gründen 
liegen. Nedner Habe den Eindruck gehabt, daj der 
ganze Landichacher zum Strachen kommen werde, er 
jehe aber, daß die Preife immer höher jtiegen, fo | 
habe 3. B. ein Landwirt aus feinem reife im vorigen 
Sahre ein Grunditüc gefauft, das er nun jebt nach einem 
Sahre mit 12000 ME. Nuten verkaufe. Des Nedners 
stalfulationen, daß die Anfiedelungsfommilfion Die 
Landkäufe einitellen werde und daß dann die reife 
infolgedejjen jintei witrden, werden fich jedenfalls nicht | 
verwirklichen und er erinnere deshalb noch einmal an 
Die dorgejchlagene VBermittelungsssnititution. 

Tomaizewsfi-Bafofch teilt mit, dag die 
erage der Gründung einer derartigen Bermittelungs- 
Sujtitutton bereit in verjchiedenen Vereinen berührt 
worden jet, fie Habe aber ftetg auf viele Gegner 
gejtofzen, da die Landwirte e$ vorzögen, mit Agenten 
zu arbeiten anjtatt mit ciner ehrlichen Injtitution. | Beretne erjchienenen Meitglieder aufnotieren. 

von Chrzanoiw8fi - 6030 awy macht allerlei 
Mitteilungen über landwirtjchaftliche Produkte, deren 
Verwendung zur Saat, deren Güte, tiber den prozentualen 
Gehalt an Nähritoffen als Folge der Bejchatfenheit 
des Bodens ujw. Was die Vermittelungs-Gnftitution 
jelbjt anbelangt, jo mitjje das Bedürfnis nach einer 
jolchen vorliegen, wenn der Prólat die Frage auf: 
geworfen habe. 

$erbjt:Strzyzewo ftellt den Antrag, die 
Bermittelungózjnititution, da fie in diefem Nahmen 
zu wenig zu tun haben würde, mit den „Nolnifs” zu 
vereinigen. 

Szulczewsfi: Lubin meint, daß die Par: 
zellierung8=-Genofjenjchaften einen jchlechten Auf hätten 
und er glaube, daß die Distujjion hierüber feine (eb= 
fajte jein wiirde. 

Einige der Amwejenden erklärten fich fiir Die 
Bereinigung der zu griindenden Jnititution mit den 
„Rolnits“, andere dagegen. 

Wawtżyniał : Die beiden Inftitutionen könnten 
weder vom gejeglichen noch finanziellen Standpunfte 
aus vereinigt werden, jede Jnititutton müßte ihre 
eigenen Statuten, ihre eigene Drganifation haben; Die 
Sache eile nicht, man möge jie in den einzelnen 
Vereinen genau bejprechen und man werde dann nach 
einem Viertel, vielleicht halben Jahre in einer Generals 
verjammlung einen Bejchlujz fajjen. Gn der Were 
jammlung in Belplin jet der Wunjch geäußert worden, 
daß jich Dieje Genojjenjchajt eventl. über die ganze 
Umgegend erjtrecken folle. 

Dr. Szumsfi-Mogilno: Viele Landwirte 
gehörten den bäuerlichen Vereinen nicht an, er jtelle 
Daher den Antrag, ein Berzeichnis aller derjenigen 
Landwirte im Seife aufzuftellen, die feinem Vereine 
angehörten, und Dieje Landwirte follten dann im Namen 
ee Wawrzyniat zum Beitritt aufgefordert 
werden. 

NOOR: > 

Diejer Antrag wurde nach längerer Disfujjlon 
angenommen. Nedner bemerft noch, daß Sich Der 
$ralat bet den Bauern einer großen Wopularität 
erjreue und feine Aufforderung beffer als jonitige 
Mittel wirken würde. 

Bu 4 Landwirt Chojersfi liejt jeinen Vortrag 
über Viehzucht vor. Gr bringt darin nur jeine eigenen 
Beobachtungen und Erfahrungen zum Ausdruck und 
zwar in bezug auf Pflege, Erzielung von Nafjenvieh, 
Defjen Fütterung und Tränfung u. dergl. 

Ou der Disfujjion hierüber nahmen die Herren 
von Chlapowsfi, von Chrzanowsfi ud 
von Dziembowsfi das Wort, Die fich über Die 
gefunden Anfehauungen und die Tüchtigfeit des Yand- 
wirtes Chojersfi jehr (obend ausjprachen. Here 
von Chlapowsfi bat jich den Vortrag aus, um 
ihn in der Brejje zu veröffentlichen. 

gu 5. Mitteilungen über den „Rolnit”. Prdlat 
Wawrzyniaf nimmt das Wort und erklärt, dag er, 
Der vorgerückten Zeit wegen. fich nur fury fajjen werde. 

Sn der Pelpliner VBerfammlung wurde bejchlojjen, 
im Laufe Diejeg Jahres in Wojen eine VBerfammlung 
der Genojjenjchajten „NRolnif“ abzuhalten. Man wolle 
endlich Feititellen, warum jo viele Landwirte dem 
„Rolnik“ nicht angehörten. Nedner macht Andeutungen 
über Mipftände in den „Nolnits“, über vorgefommene 
Betrügereien, Die er dadurch zu bejeitigen juch:, Daj 
ev das Perjonal abwechjelnd beurlaube, vie Stellver: 
treter finden Dann jtetś etwas heraus. Genaue Ale 
gaben über Orte und Werjonen machte Redner nicht. Er 
bittet, falls irgend jemand etwas über die „Nolnits” 
wijje, ihm privatim Nattetlung zu machen. 

Herr von Chlapowsfi läßt die aus jedem 
Es find 

erjchienen : 
aus Gembiß ... 3 Mitglieder, 

„ Stamieniec . 5 
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Hierauf wird allgemeines über Feuer= und Hagel: 
verficherung bejprochen. Gegen Feuer find alle ane 
wejenden Landwirte verfichert, gegen Hagel nur gegen 
10%, As Die befte und reellite Feuerverjicherungs- 
gejelljchaft wird die „Schwedter” empfohlen. 

10 Landwirte haben ihr Land drainiert, 15 jtellen 
ihre Milch den Molkereigenofjenfchaften ab, 14 YanD= 
wirte bejigen eigene Separatoren. 

Herr von Chlapowsfi dankt den Amvejenden 
für die rege Beteiligung und jchliegt um 81/4 Uhr 
abends Die jehr ruhig verlaufene VBerfammlung. 

Nindfe, 
Steimimnaljchugmeann. 

Beridt 
über den Verlauf der am 26. MAugujt D. I 

im Janijzewsti jchen Saale zu Yabijchin 
abgehaltenen Broteftverfammlung gegen die 
Aufhebung des polnijchen Neligiond- 

unterrichts. 

Bojen, den 28. Augujt 1906. 

gu der Berjammlung waren ca. 300 Perjonen aus 

tabijchin und Umgegend erjchienen. 
Von der Getjtlichfcit und Intelligenz waren ane 

wejenD : 
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PBrälat  Stryjatowsfi-tabijchin 
Berfammlung), Vitar Shrzypinsti:tabijchin, gräflicher 
Oberfórjter a. D. Gawinsti-Labifchin, Nittergutspächter 
Giera-Dporowo, Gutspächter Czyjzatzodzierst, Guts- 
adminiitrator Galinsti:tabijchin=G©ut, praktischer Arzt 
Dr. Dorjzewsti<VBartjchin. 

Sturz nach 1 Uhr nachmittags eröffnete Prólat 
Stryjafowsfi -Vabijhin die Verfammlung mit 
folgender Anfprache: 

Gelobt jet Jejus Chrijtus ! 

Liebe Berjfammlungśteiliegmer | Sie haben mich 
jchon öfters reden gehört und Sie fermen mich als | 
einen Hirten, dem vor allem die Erlöjung Ihrer 
Seelen am Herzen liegt. Sie haben mich auch in 
politijchen Berfammlungen reden gehört, wo ich als 
Birger aufgetreten bin. Heute trete ich dagegen als 
Priejter auf. Heute werden wir nicht bon den Ylbge= 
ordneten jprechen, nicht von der Anfiedelung, die ung 
bedrückt, nicht von dem Stampfe, der uns aushungern 
joll, jondern heute handelt e3 fich um eine wichtigere 
Sache. Heute handelt eg fich um unferen heiligen 
Glauben, e8 Handelt jih um die Zukunft 
unferes Landes, in dem wir geboren find, 
das uns in feine Arme aufnehmen foll, wenn uns der 
Tod die Augen jchlieht. 

Sch freue mich jehr, daß Die weltliche Behörde 
einen Vertreter gejandt hat, und ich habe den Herrin 
Stommifjar jehr herzlich begrüßt. Cr wird fich über- 
zeugen, daß es fich hier nur um Die Religion Handelt, 
die uns durch die Berjajjung und von allen preufijchen 
Stönigen als auch vom regierenden Kater garantiert 
worden ijt, indem er in Pojen gejagt hat, daß unjere 
nationalen Cigentitmlichfeiten gewahrt werden follen. 
Und was ijt uns mehr eigentümlich als die Mutter- 
jprache, in welcher wir jegt nicht beten und fingen | 
jollen, wie eS unjere Vater getan haben. 

Sch freue mich, daß der Herr Konunijjar über 
uns rejerieren wird, daß wir feine Nebellen jeien. 
Wir wollen gehorjam jein dem Gejege, denn wir | 
wijjen, daß unjer Gejchiet durch Gottes Fügwig Des 
ftimmmt worden ift. Wir beweijen den Geforjam in 
jeder Weije, und zwar, indent‘ wie Steuern zahlen und 
der Militärpflicht genügen. Wir wollen jogar jehr 
gerne deutjch lernen, und wir wollen auch, daß unjere 
Minder gut deutjch lernen, damit fie fich der Deutjchen 
Sprache bedienen können. Hier handelt es fic aber 
um eine Sache, an der nicht geriittelt werden darf, 
um unjeren heiligen Glauben. (Bravo!) 

dd habe Sie zu der heutigen Berjanmiung eine | 
berufen — ich bitte den Herrn Kommifjar das auch 
zu notieren — nicht etwa um Sie aufzuweizen, ich 
rufe Gott zum Beugen an: ich. bin hierher gekommen 
als Briejter der Liebe, ich bin hierher gefommen, um 
Shre Schmerzen zu erfahren. Sie haben mir beinahe 
das Haus eingelaufen (Bravo!), aber in meiner 
Wohnung konnte ich mit den einzelnen nicht alles be- 
Iprechen; das war nicht möglich. 

Als ich gehört Habe, dag die Frauen unflug 
handelten und jich auflehnten, da hatte ich als Priejter 
bie Pflicht zu jagen: ihr Frauen bleibet jtandhaft, 
aber jeid vernünftig, wahret eure Nechte, aber bleibt 
vernünftig. Wher darauf warten fie nur, daf 
e3 in Den polnischen Köpfen zu fieden an- 
fange, dak das Blut zu Kopfe fteige. Doch 
unjer Glaube jchreibt uns vor, daß wir unjere Feinde 
Lieben jollen. Und auch Heute jage ich, liebet Eure 
Seinde, aber vor allen Dingen fiebet Euch jelbit. 
Wenn Ihnen auch Unrecht gejchieht, wenn es auch 
i She ER = SR ść ‚ ER | 
in Sbrem Innern foch, jo bejdwire ih Sie, | 
bei der Liebe Gottes und bei Den Wunden 
delu, verhalten Sie jid ruhig. 

(Emberufer der | Gie wijjen ja, unfere heilige Kirche ijt feit Seju 
Heiten Wlarterqualen ausgejeßt, und fie muß das 
Durchmachen. Früher gab e3 einen Stulturfampf, doch 
heute heit e8, eż gebe feinen Sulturfampf mehr, 
e bejtehe Frieden mit der Kirche. Doh wir fühlen 
auf unjerem Macken und auf der Haut unjerer Stinder, 
NA Der Sulturfampf noch weiter andauert. Seien 
Gie aber fug und bewahren Sie ruhig Blut; lajjen 
Sie fich nicht durch Cinflitjterungen zu Ausfchreitungen 
hinreißen, damit eS nicht nachher heißt, die Yolen find 
immer Verjchwörer. 

Sogar hohe preußifche Beamten haben gejagt, ich 
habe es felbjt gehört, „Bir brauchen euch (d. b. die 
Bolen) nicht zu überwachen, denn ihr jingt 
ja alles öffentlich aus, wonad ihr trachtet." 
Oc) Habe daranf geantwortet, daß wir uns nicht hinter 
der Mauer zu veritecfen brauchen, weil wir reine 
Hinde haben. 

Und fo ijt es auch Heute: wir Haben feine 
Gefeimnijje wir wollen feine Werjhwórung, wir 
wollen uns nur gegenjeitiq beruhigen und jtärfen in 
Den Marterqualen, die auf uns lajten. 

Die heutige Berfammlung Hat nur zum Jwed 
die Bejprechung der religiójen Erziehung unferer Kinder: 

Die Tagesordnung lautet: 
. Eröffnung ((hon erfolgt), 
. Wahl eines Vorjigenden und des 

3. Mede des Bürgers Siodmiał aus 
. Verfehiedenes und Anträge, 

5. Beichließung einer Nejolution. 
Unjer Herr Erzbifchof will wijfen, was Hier 

vorgeht, denn von allen Seiten wird er beftiirmt und 
eS wird ihm gejagt, daß Labijchin Ichon beinahe auf 

(dem Sopfe ftehe. Deshalb muß ich an den Herrn 
Erzbifchof berichten, der troß feiner Sranffeit um uns 
noch jo bejorgt ijt, Damit er die Wahrheit erfährt. 

Außerdem fordern verjchiedene Familienviter, den 
Kultusminifter um Auskunft über den Neligionsunterricht 
gu erjuchen. Soviel. wir wijjen, bejtehen Meinifterial- 
vejfripte, wonach in der Mittel- und Unterjtuje der 
Religionsunterricht tm polnijcher Sprache und als 
weitere Folge jogar polnijcher Sprachunterricht erteilt 
werden jolle. Dies alles ijt jegt aufgehoben, Doch wir 
wijjen nicht auf Grund welcher Bejtimnuną. 

Ein Schulvorjtandsmitglied aus Labijchin hat den 
Echulinjpeftor gefragt, auf Grund welcher Bejtimmung 
Dieje Anordnungen aufgehoben jeien, jolange dieje 
Beltimmung nicht bekannt fet, müßten die jet getroffenen 
Maßnahmen al8 Übergriffe angejehen werden. Darauf 
bat er von dem Schulinjpeftor vor kurzem zur Antwort 

Bureaus, 
Labijchin, 

an den Herrn Kultusminitter eine Nejolution gu jchicken, 
in der er gebeten wird, uns über die Aufhebung der 

| den polnischen Religionsunterricht zulajjenden Minifterial= 
rejfvipte Mitteilung zu machen. 

2. Zum Borjigenden der VBerfammlung wurde 
Brilat Stryjafowsfi-Labijchin gewählt, zu 
Schriftführern wurden Kaufmann Heinrich Gumer- 
tabijcdhin jowie Schneider VBiegansfi jun. aus 
Labijdhin und zu Beifigern u. a. Smierzchalsti, 
GIyDa, gräfl. Oberfórjter a. D. Sawinsti, Galinsti 

aus Labifhin und Ośmina-AMugujtowo berufen. 
| 3. Nachdem der Borjigende die Anwejenden 
zur Ruge ermahnt Hat, erhielt Sipdmiak-Labijdhin 
das Wort, der etwa ausführte: 

Alle Protefte, Sagen und Anftrengungen der 
Bolen Hatten bisher nichts geniigt, eine |chwere Zeit 
habe die polnijche Nation mit ihrer römijch-katholijchen 
Kirche während des Stulturfampfes zu beitehen gehabt, 

| mó Heute wiirde den Bolen das Land entrijjen, das fie 

| erhalten, daß er darüber feine Auskunft geben 
| brauche. Solche Antworten machen jehr viel bijes 
| Blut. Deshalb haben einige Familienviter angeregt, 



nicht mehr in ihre Hände befämen. Das deutjche Handwert 
werde unterjtüßt, um die polnische Induftrie zu unterz 
graben und zu vernichten; jogar der Briefträger müfje 
Heute alles meiden, was ihm teuer ijt, was polnijch fei. 
Aber nichts jet jo jchlimm, als daß jegt Dem Lehrer der 
Stock in Die Hand gegeben werde, um damit unjere | 
Sprache mit unjerer Nationalität zu entzweien. Das | 
jei der fogenannte Rulturftock. Doch diefer | 

| 

| 

fulturjtod werde das nie erreichen, auch nicht | 
dann, wenn nocd das freuariiterlide | 
Schwert und Feuer benugt werden follte 

Die polnijche Nation, die Heute unter Ausnahmes 
gejegen jtehe, fet zu vergleichen mit einem Nitter, der 
nur mit einem Hemd befleidet jei. Diefes Hemd jet 
die Sprache und Der Glaube der Polen, um derente | 
willen ihre Kinder mit dem SMulturjtode gejchlagen 
würden. Die Kultur fonune aber nicht mit dem Storfe | 
in der Hand, jondern fie bringe den Völkern Freiheit. | 

Die Kämpfe in Wjrifa berührend, lobte Redner 
die polnische Mutter, die neben ihrer vielen Arbeit 
noch eine Anzahl Kinder zu erziehen verjtehe, und fie 
— führte Redner wetter aus — Die bejte Mutter 
aller Bólfer, müfje heute das Weinen ihrer Stinder 
hören. Der Tiger im Käfig brülle, wenn feinen 
Jungen Unvecht gejchehe, aber heute darf eine chrilt- 
liche Mutter nicht einmal Fir ihr Sind eintreten. 
Bum Schuge der Tiere bejtänden im deutjchen Neiche 
Tierichußvereine,. aber heute müßten Die polnijchen 
Mütter und Vater vor Dem Gejege viel tiefer) 
ftefen als wie die Tiere, denn fie dürften nicht 
einmal ihr Necht geltend machen, wenn ihre Stinder 
gequält würden. (Bravo !) 

Die Yolen protejtierten gegen derartige Bez 
ftimmungen und forderten, daß der Neligionsunterricht 
in der Mutterfprache erteilt wiirde. Die Polen jollten 
darauf achten, daß in ihren Kindern der Glaube nicht 
erlöjche, worauf Die Verräter nur lauerten. 
(Bravo!) Über den Kindern der Polen jchwebe jchon 
ein jalfcher Glaube anderer Volfer, die da meinen, 
daß der Pfarrer und die Kirche nur der weltlichen 
Ordnung wegen da wären. Wenn wir eine jolche 
Vergiftung unjerer Kinder jehen — führte Nedner 
ferner aus —, Dann it es umfere heilige Pflicht, 
unjere Kinder von Diejem Unglauben zu befreien, dein 
er bringt weder uns noch den Deutjchen Nuben, 
aber aus unferen Rindern macht er Ber: 
brecher, (Bravo!) 

Im weiteren empfiehlt Nedner, die Kinder mit 
der polnischen Gejchichte befaunt zu machen, Durch 
welche fie über die Größe der polnischen Nation und 
über die Größe des früheren polnischen Neiches auf- 
geklärt werden wiirden. Die Neinheit der polnischen 

5 

Gejchichte und die Schönheit der polnischen Sprache 
betonend, wies Nedner darauf hin, bag Die Bolen als | 
preußifche Untertanen ihre Pflichten erfüllten und fie 
fich nicht von Preußen Iosreigen wollten, wie Die 
Hatatifien nach Berlin mitteilten. — Er fchloß feine 
Nede mit folgenden Ausführungen: 

Sch möchte denjenigen fehen, der da jagt, Die 
Bolen hätten fein Jiecht zu fordern, daß ihre Kinder 
zu guten Bürgern erzogen. werden. (Bravo!) Hören 
wir nicht auf Die Leute, die Da jagen, eż gebe feine | 
polnische Nation; fie irren jich. Mögen fie Die 
polnijche Gejchichte in die Hand nehmen, dann werden 
fie fehen, Daf die polnische Nation nicht unter- 
gehen wird, weil fie ecijtiert und weiterhin 
egiftieren wird. (Bravo!) Hoffen wir, liebe Bere | 
jammlungsteilnehmer, daß der rdmijch = fatholijchen 
Religion noch einmal das Licht der Freiheit erjtrahle 
und fie uns ein anderes Gejeg gebe. (Bravo!) 
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4. Unter „VBerjchiedenes“ 
Sohann Bujewsfi - Dburznia 
folgendes ausführte: 

Er fónne fich nicht jo ausdrüden wie der Herr 
Prälat Stryjafowsfi, weil er nicht genug gebildet jei, 
da er jchwer arbeiten und außerdem Die Minder 
erziehen und die Wirtichaft bejorgen müfje.  „eder 
vernünftige Menjch wilje, welches Unvecht den Polen 
zugefügt werde. Dann führte Nedner weiter aus: 

Früher gab es Zeiten, wo der Störper getötet 
wurde, aber heute find fchlimmere Zeiten, denn heute 
will man Den polnischen Getjt töten. Fürchten wie 
uns nicht vor denjenigen, Die den Körper töten fónnen, 
jondern fürchten wir uns vor demjenigen; Die Den 
Geift in die Hölle [hidden wollen (Bravo!) 
Wir dienen beim Militär, wir wollen nicht revoltieren, 
wir fordern nur, daß Die heilige Neligion in der 
polnischen Sprache gelehrt werde. Schon Der 
Apojtel Paulus Hat gejagt: 

„Und wenn ich mit Menjehen= und Cugels- 
zungen vedete und hätte der Liebe nicht, jo wäre 
ich nur ein tinendes Erz und cine flingende Schelle.“ 

(Bravo !) 
Jun frage ich Sie, in welcher Sprache fann man 

denn Liebe zu Gott lehren, als wie in Der rein pole 
nischen Sprache (Bravo!) als in der Sprache, die das 
sind aus der Mutter Brujt gejogen hat. ji 

erhielt zunächit 
das Wort, der 

Wenn fie 
mit der Mutterfprache vor Gottes Thron treten, dann 
fann ihnen Die Hölle und der Satan nichts anhaben. 
Gs it nicht wert, daß man demjenigen eine Handvoll 
Erde aufs Grab fchüttet, Der unjere Religion verachtet. 

Al zweiter Disfujjionśredner trat Fleeingfi 
aus Djrzanowo-Neuland auf, der folgendes 
ausführte: 

Sch bitte um Auskunft, warum unjere Kinder in 
der Schule fo gejchlagen werden. Im März ijt mein 
Kind, das 2 Jahre zur Schule geht, fo gejchlagen 
worden, daj es zwei Wochen frank war; im Mai it 
mein Sohn in der Schule blutig gejchlagen worden; 
im Sunt ijt meine Tochter blutig aus der Schule nach 
Haufe gefommen. Ich Habe dazu immer gejchwiegen. 
Aber gejtern vor 2 Wochen fam mein Kind wieder 
blutig nach Haufe wie im Juni. MS ich es fragte, 
was thm gejchehen fet, antwortete eS, Daj Der Lehrer 
e8 geichlagen habe, weil e8 Die Bücher nicht ges 
nommen habe. 

Arbeite ich denn dazu für meine Kinder, dap fie 
in der Schule gemifhandelt werden? Wenn das Kind 
nun taub wird, wie es beim erjten Kinde der Fall 
war, dann wird mir der Lehrer nichts geben und Die 
Regierung auch nichts, dann heißt es: Water und 
Mutter arbeitet für das Kind. Deh wollte den Lehrer 
verflagen, da wurde mir gejagt, ich jollte mich über 
ihn beichiweren. Ich Habe beim Schulinipeftor die 
Bejchwerde angebracht, und heute — nach 15 Tagen — 
habe ich noch feine Antwort erhalten. 

Unjere Kinder werden in der Schule 
fchlechter behandelt wie Tiere. 

M18 der vierte Fall pajfiert war, nahm ich das 
Kind, jtellte e3 dem Lehrer vor und fragte, warum es 
jo blutig fet. Darauf jagte er: Was?" Als ich 
Das zweite Mal zu ihm fam, da jagte er gu mi: 
„Raus!“ Wie zu einem Hunde hat er gejprochen, 
das Blut hat in meinen Adern ordentlich 
gekocht. 

Mit dem blutigen Kinde bin ich mun nach Lae 
bifchin gekommen. Wenn ich mit einem blutigen ‘Pferde, 
oder mit einem blutigen Stüd Bieh nach Labijchin 
fime, dann müßte ich ein paar Mark Strafe zahlen, 
oder ich fife jchon im Gefängnis, aber wenn man 
mit einem blutigen Kinde fommt, dann gejchieft nichts. 
(Bravo!) Wozu zahle ich denn Steuern? Gest weiß 



— 1211 — 

niemand etwas von dem Kinde, aber wenn eś wird 
Soldat werden jollen, wird man feftftellen, daß cs 
taub it. Und wer hat es fo gemifphandelt 2 
Der Lehrer! Ich bin auch zur Schule gegangen, 
bin aber nicht fo behandelt worden, wie meine Kinder, 
bie heilige Religion wurde nur in polnischer Sprache | 
gelehrt; warum gefchieht das nicht auch bet unjeren 
Stindern? (Bravo!) 

Borjigender: Id möchte fejtjtellen, ob es 
wahr ijt, das den Kindern in Ojrzanowo-Meuland 
etwas gejagt worden tt, das mein Anjehen und das | 
Anjehen des Herrn Erzbiichofs untergraben  fónnte. 
Einer der Herren foll gejagt haben, er werde mir mit 
jolchen Abentenern (awantury) aufwarten, daß ich die 
Kirche werde jchliegen muitjjen. Wer hat es gehört? 

Es werden als Zeugen genannt bezw. melden 
fich als Zeugen: 

Kafimiy Wielojąynśti, 
Michalsti, 
Martin Stotlarek, 
Ludwig Woiciechowsfi und 
Apollonia ? 

Borjigender: fat gehört, dag ges 
jagt worden ijt, bezüglich des Religionsimiterrichts hätte 
weder ich noch der Erzbijchof etwas zu jagen? 

AS Zeugin wird eine Frau Wiatrowsfa genannt. 

Borjigender: Die Väter und Mütter find 
mit Magen zu mir gefonunen, und ich müßte ja gleich 
dem jtummen Hunde fein, wenn ich wie der Lehrer 
zu ihnen „raus“ jagen jollte. Ich wäre ja dann 
nicht würdig vor dem Altar zu ftehen. 

E38 war dann cine Frau MWintromwsfa mit 
ihrem Sohne bei mir, der jehr gejchlagen worden ift. 
Der Arzt hat fonftatiert, daj das Kind ftarfe Schläge 
mit dem Stocke befommen hat. 
sungen zwijchen die Beine genommen und gejchlagen 
haben, wobei ihn der Junge gebijjen hat. 

Wer 

der Lehrer mit dem Śnie auf den Miteéen des Jungen | 
gefniet und ifn auf den Kopf geichlagen haben. 
(Unruhe!) 
und zeigen Sie, daß Sie wabrbajtige Söhne der 
fatpolifchen Stirche find. Wahren Sie ihre Nechte, 
aber nur in einer Weije, wie eS wirklichen Katholiken 
ztemt. 

Dann joll in der ftädtifchen Schule gejagt 
worden fein, der Katechismus fet vom Herrn Erzbijchof 
unterjchrieben und er gejtatte es, ihn Deutjch zu lernen. 

AUS Zeuge wird Grabowsfi genannt. | 
_ „VBorfigender: Bit es wahr, daß der Mreis- 
jehulinjpeftor, der ja ein guter Menjch jein fann, aber 
nicht unjeres Glaubens ijt — er tt ebangelijh — 
Die Kinder in der tatgolijchen Religion geprüft hat? 
63 foll vorgejtern gewejen jein. Dagegen mühte ich 
als Propft protejtieren, dag ein Evangelifcher, wenn 
er auch Höherer Beamter ijt, die Kinder in der 
tatholijchen Religion prüft. Das wire auch gejeß- 
widrig. 

Nach einer Keinen Paufe wurde der ungefähr 
13 Jahre alte Schüler Urbanowsti-La bij hin, der 
lid am Ende des Saales befand, vorgejchoben, der 
dies befunden wollte. UWrbanowsfi und noch einen 
zweiten Schüler (Krygier) Die, weil Die Ber 
jammlungsteiltefmer jtanden, am Ende des Saales 
nicht bemerft werden fonnten, wurden auf mein Were 
langen durch den Vorfigenden aus dem Saale 
gewiejen. 

Borjigender: Einige Familienviter haben 
mir gejagt, eS wäre ihnen gedroht worden, daß wenn 
ihre Kinder die Religion in deutjcher Sprache nicht 
lernen würden, fie (die Kinder) ins Zuchthaus nach 
Shubin gebracht werden wirden.. Dadurch fühlen 

Der Lehrer foll den | 

Dann joll | 

Trog alledem bewahren Sie Ihre Rube | 

| fie) Die betreffenden in Wiirde 
| beeinträchtigt. | 
| Es melden fich als Zeugen bezw. werden als 
Zeugen genannt: Jatezaf aus Oburgnia, Smierzchalsfi 
aus Labijchin, Nowickt und Boleslaus gielinafi. 

Borjigender: Das find alles Sachen, Die 
ı Shre Herzen beunruhigt und Sie auch beleidigt haben 

in Sbrer elterlichen Würde. Jemand jagte zu mir, er 
fäme in Diejer Angelegenheit zu mir, da er nicht wiffe, 

| wo er Rettung juchen jolle. 
| sch Habe Ste Hier verfammelt, um Jbnen das 
alles zu jagen, Dent in der Slirche fann ich es 
nicht tun. 

Das was Sie Hier machen, machen Sie auf 
Grund der angeborenen und göttlichen Rechte und 

auf Grund der Minifterialveffripte, die den polnijchen 
Meligionsunterricht im der Unters und Mettelftufe 
gulajjen, und Die noch nicht aufgehoben worden find. 

Nachdem der deutjche Neligionsunterricht im der 
Pberjtuje zur Einführung gelangt ijt, Hat man den 
beutjchen Neligionsunterricht im jtillen auch in der 
Mittel- und Unterjtufe eingeführt. Die 6 jährigen 
Rinder jollen aljo das Vaterunfer jchon in deutfeher 
Sprache fprechen. C8 wäre ja alles ruhig, aber 
der Lehrer jagt, er werde jo lange jchlagen 
bis Blut fließen würde und deshalb haben Sie 
Angit. (Bravo!) 

Mir bangt vor der Zukunft unjerer Barochie, in 

ihrer väterlichen 

der ich Schon 9 Jahre tätig bin. Bet der erjten 
Beichte der Kinder fommen Sünden zutage, daß 
einem die Haare zu Berge ftehen. Daran it aber 
der verfehrte ReligionSunterricht jchuld. In einigen 
Stunden in der Woche fann man feine Wunder 
jehafjen; in 2 Jahren fann man die Glaubensgrund- 

| abe nicht fejt einprägen. Dann muß man noch jegen 
da der Priefterrof in der Schule 

| Führen getreten wird. 
Verhalten Sie fich aber ruhig im Andenken an 

Ehrijtum, hoffen Sie und Sie werden fiegen. 
Der Maurer Anton Mikieki - Labijhin 

führte aus: Der Lehrer foll die Kinder lieben. Kein 
Lehrer wird etwas Gutes erreichen, wenn er die Kinder 
wie wilde Tiere erzieht. Cr hat feine Liebe zu ihnen, 

| denn er jagt: „Die verfluchten Pollafen find 
| Staatsanfiwiegler“. So jagt der Lehrer aus 
Wlofzanowo (?) (e3 wird wohl Ojrzanowo gemeint 
jein) und weiter: „Die Polen verftehen nichts 
weiter als dem Bropft den Dubs zu lecken“. 
Sie halten ja die Polen für Hunde! 

Sodann hielt Wifar Sfrzypinsfi-Labijchin 
zu folgenden Ausführungen das Wort: AlS Katechet 
erlaube auch ich mir das Wort zu ergreifen. Sch 
unterrichte Die Rinder nach dem polnischen Ratechis- 
mus. Hinter mir jtehen Die göttlichen Nechte und die 
Werjprechungen der Könige von Preußen, und auf 
Grund Dejjen erteile ich den Kindern der Labifchiner 
Parochie polnischen Neligionsunterricht. Ich 
erkläre heute hier in der Öffentlichen Verfammlung: ich 
habe 150 Kinder in der Religion zu unterrichten, ich 
fann aber nicht 50 joweit bringen, daß fie Die erjte 
Stommmmion erhalten fónnen. Nicht nur Stunde 
unterrichte ich, jondern mitunter bis zu 3 Stunden, 
aber eg will mir nicht gelingen. Ich greife allerdings 
nicht zum Stocke wie andere Perfonen, denn das 
verbietet mir die Religion. Was foll ich aber machen; 
ich als Statechet muß den Neligionsunterricht erteilen 
und ich muß die Untervichtszeit verlängern, wobei ich 
mich jo anjtrenge, daß mir mitunter das Blut aus Mund 
und Naje läuft. Wher ich jage Ihnen, lernen Sie 
Religion, da Sie jonjt untergehen werden. 

Dei der erften Beichte habe ih nicht 
Kindergehört, fondern die verworfeniten 
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VDenfchen dotry), das gilt jowohl für die 
Sinaben als auch für die Mädchen Wenn 
ich fo etwas jehe, dann wird wir niemand ver- 
bieten fünnen, den Kindern polnischen Reli- 
gionsunterricht zu erteilen. 

Das habe ich als Briejter anzuführen gehabt. 
Seht werde ich al3 Bürger jprechen. 

Jed bin Pole, meine Mutter Hat mich polnijch 
erzogen und jie hat mich polnijch beten gelehrt. Doch 
die Schule hat in mir die Religion zeritört, weil fie 
mir die Religion in Deutjcher Sprache lehrte. Om 
Symnafinm habe ich fein Wort polnijch gehört. Vor 
Shnen und vor dem Bertreter der Behörde erkläre ich, 
daß wenn ich nicht in das Priefterjeminar eingetreten 
wäre und die Glaubensgrundjige in polnischer Sprache 
gelernt hätte, ich jegt feinen unten Glauben hätte. 
(Bravo!) 

Wenn Sie von den Vertretern der Intelligenz 
verlangen, daß fie religiös jein jollen, dann mitjjen 
Sie e8 auch von ihren Kindern verlangen. (Bravo!) 

Wenn Die Kinder in der Schule in veligiöfer 
Beziehung verdorben werden, dann fommen fie im 
Konftikt mit ihrer Religion. 

Sch Habe hier ein fleines Biichlein, aus dem 
hervorgeht, daß Sie auf Grund eines Crlafjes des 
Minifters von Bedlik das Recht haben in der Weittel- 
und Unterjtufe polnischen Neligionsunterricht zu vers 
langen. Auch in Labijchin Haben fich die Familien- 
väter an Den Lehrer gewendet, doch der Hat ihnen Die 
Türe vor der Staje zugejchlagen und fie hinausgeworjen. 
Was it nun zu machen. Man muß fich an Den 
Sdulinjpeftor und an die höheren Inftanzen wenden. 
Das haben wir auch getan. Aber alles fchweigt, weil 
Sie das Vergehen begangen haben, dieje Berjammlung 
einzuberufen, um Shre Nechte geltend zu machen. 
Hinter Ihnen jteht das Recht Gottes und das 
Necht Chrijti, und SShnen gegenüber ftehen 
Kanonen —, aber fein Recht! 

Dann las noch Mifolans Wtichalsfi- 
Dijrzanowo-Neuland eine furze Rede ab, Die 
etwa wie folgt gelautet hat: 

Was haber wir jebt von Den Rindern, Die bis 
gum 15. Lebensjahre in die Schule gehen? Sie 
fommen jchlechter aus der Schule als wie fie finein= 
gegangen find. Sie verleugnen Gott, fie fennen das 
Gebet nicht; fie jagen: , Vater unjer der du bift, 
trzymaj portki bo zgubisz — (halte bie Hojen | 
felt, fonft verlierjt du fie)“. (B ak: Die Lehrer fragen 
bie Kinder, wer hat euch gejagt, daf ihr polnijch antworten 
jollt? Die Eltern, oder Die Gejchwilter? Darauf antworten 
die Kinder nicht, und deswegen befonmten jie wieder 
mit dem Stod. Das Rind, das die Schule verläßt, 
fann weder Deutjch noch polnijch; es ijt wie ein 
Odie. 

„eh verlange nicht, baj Die deutjche Sprache 
verworfen wird, Dem eS tt immer gut, wenn man 
zwei Sprachen verjteht, aber man muß ebenjo gut 
polnijch wie deutjch fónnen. (Bravo!) Die Religion 
muß in der Wtutterjprache gelehrt werden; (Bravo!) 
in fremder Sprache darf fie nicht gelehrt werden. 

Shr Vater müßt dafür jorgen (Bravo!), wenn ihr es 
nicht tut, Dann werden Euch die Kinder verfluchen. 
Biilow Hat gejagt, jeder fónne reden, wie ifm Der 
Schnabel gewachjen fei, und Hier dürfen fich Die 
Kinder nicht einmal polnijch befreugigen. 

In Berlin meint man, ¢8 gebe feine Polen 
mehr, jondern nur Deutjche und Breußen, aber wir 
Bolen melden ung. Brüder Polen, vereinigen wir 
uns, daß wir unferen Kindern die Religion bewahren 
in Diejer großen Bein. (Bravo!) 

Dieje Schule ift den Kindern jchon über geworden. 
Al vor Drei Wochen bei einem Gewitter ein Blig in 
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ein Haus jchlug und diejes abbrannte, da jagten Die 
Kinder: wäre der Bliß Doch lieber in die Schule ein= 
gejchlagen, damit die Qudleret aufhört. (Bravo!) 

Hoffet zu Gott, lajjet das „ojcze nasz* (Water- 
unjer) Euch lieber fein wie das „Baterunjer/, jchicket 
Petittonen an den Hern Erzbijchof und an den Hern 
Kultusminifter. Wo ijt der Geijt unjerer Vorjahren gez 
blicben, der eines Glowacki*) und eines Milinsti*) ? 
Wenn wir Diejen Geijt befähen, dann wären 
wir fon viel weiter, (Bravo!) dann hätten 
wir unjere Mutterfprache! 

Hoch die Herzen, wenn fich auch die Hölle gegen 
uns verjchwóren jollte, der Hafatismus wird nicht 
fiegen! (Bravo !) 

Sbre Pflicht ijt eS in jedem Dorfe, zum Lehrer 
zu gehen und ihm zu jagen, daß er von dem Tage 
ab Die dach nicht mehr in deutjcher Sprache (chren 
folle. Das Recht dazu Haben Gie, der Stopf wird 
Shnen nicht gleich abfall en. (Bravo!) Handeln Sie 
jo, und es wird Jgnen nicht leid tum, aber die Kinder 
werden Jhnen dafür dankbar fein, und Gott wird Sie 
fegnen ! 

5. Borjigender: Nun haben wir allen Klagen 
Ausdruck gegeben. Vielleicht wird eś Jbnen jebt 
leichter ums Herz fein, und Sie werden hoffentlich 
Die Rube bewahren, um was ich Sie bitte. Wenn 
Sie Ihre Elternrechte geltend machen, jo tuen 
Sie e8 mit Ruhe und Würde Cs fann Shnen 
niemand verwehren zu protejtieren gegen Die Erteilung 
Deutjchen Neligionsunterrichts an Ihre Kinder, aber 
tuen Sie e8 nicht in einer Weife, Daj Sie mit dem 
Gefe in Konflitt kommen; gebrauchen Sie feine 
Schimpfwörter, denn das ijt Sünde. 

Halten Sie auch Jfre Frauen u denn - jie 
haben lange Haare und einen furzen Berjtand und 
(affen fich bald Hinreißen. Das ijt aber leicht ver: 
ftinblich. Die Mutter jucht die Quelle der Religion 
für igre Kinder, und wenn fie fie nicht finden fon, 
dann läßt fie fich zu Schimpfwirtern und zu Ungejeß: 
mößigfeiten hinreifen. Wher darauf warten jie 
nur, um fie (die Mutter) dann vors Gericht 
zu bringen. Wir tun jo etwas aber nicht, wir 
wollen nur Gerechtigkeit (Bravol, wir wollen nur 
unfer Herz erleichtern, um uns bet dem Vater unjerer 
Diözefe gu beflagen, der für unjere Kinder jo bejorgt 
ijt, Der jeden Sonntag für fie beten heißt, der 
ihon Bogen an Bogen in Diejer Angelegenheit an den 
Minister und an den Allerhöchiten Thron gejchrieben hat. 

Sch schlage Folgende Refolution an den Herrn 
Erzbijchof vor: 

„Die am 26. Auguit 1906 in Labijchin ver- 
jammelten polnijch=fatholijchen Familienvater der Lae 
bijchiner Barochie bringen ihre lage vor den Stufen 
des erzbijchöflichen Thrones, daß ihren Kindern der 
Neligionsunterricht in deutjcher Sprache erteilt wird. 
Bei diefer Gelegenheit werden die Kinder durch Die 
Lehrer in einer Weife betört, die geeignet ijt das Anz 
jehen des Herrn Erzbifchofs und Der YBriejter zu 
untergraben. 

„Ju der Erkenntnis, daß der Herr Erzbijchof jchon 
alle Mittel in diefer Bez ziegnną angewendet hat, bitten 
wir demiitig auch unferer Kinder nicht zu vergejjen, 
und wir verfichern, daß wir in dem gerechten Slampfe 
um das Wohl der Kirche treu ausharren werden.” 

Dieje Nefolution wurde von der Berjammlung 
angenommen. 

Borjigender: Mun haben Die Samilienväter 
auch gefordert ein Birtgejuch an den Heren Minifter 
zu fehiefen. G8 Hilft zwar nichts, aber wir mitjjen 

Glowacii war Barer ID *) Bolnifche Mattonalhelden ; 
Stilinsti Schuhmacher. 
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zeigen, daß wir das Unrecht fühlen. E3 handelt fich 
hierbei nur darum, daß uns der Herr Minijter mite 
teilen möchte, welche Bejtimmungen Hinsichtlich 
Neligionsunterrichts in der Schule noch bejtehen. Die 
Lehrer jagen jo und der Schulinjpeftor jagt, ev wüßte 
darüber nichts, man jolle fich an die höheren Behörden 
wenden. 

Wir wijjen nur, daß eine Bejtimmung bejteht, 
wonach Die Kinder in der Mittel- und Unterjtufe pole 
nijchen Neligionsunterricht beanjpruchen fónnen; Die 
Lehrer jagen ia Dieje 
aufgehoben. Wir wollen den Herrn Minifter um dieje 
Aus funt bitten, damit wir willen, woran wir find und Die 
„Ruhe im Staate nicht gejtórt wird“, Denn jegt find 
wir in oe Begiehung jo dammmı wie Bohnenitroh. 

sch jchlage Folgende Nejolution vor: 
„Die am 26. Yugujt 1906 in Labijchin Stadt 

zur Bejprechung des Reliqtonsunterrichts ver- 
janmelten polnifch-fatholtjhen Familienviter aus 
Labijehin und Umgegend protejtieren hiermit gegen 
Die Aufhebung des polnischen Neligionsunterrichts 
und berufen fich als Katholifen auf die angeborenen 
und göttlichen echte jowie auf die einschlägigen 
Minijterialrejfripte und die durch die Verfafjung 
gewährleiitete Gleichberechtigung; jie fühlen fich in 
ihrem religiójen Empfinden auf das jchwerite getroffen 
und find im höchjten Grade beunruhigt Hmfichtlich 
Der religiójen Erziehung ihrer Minder. 

Sie bitten daher Cw. Exzellenz demütig, einmal 
Diejen Übeljtand zu  bejeitigen und zweitens alle 
Beitimmungen über den Neligionsuntervicht in den 
wolfsjchulen veröffentlichen zu lajjen, damit fie 
willen, welche Rechte ihnen zuftehen.“ 

Auch dieje Rejolution wurde von der Verjammlung 
angenommen: 

Borjigender: Damit wäre die Tagesordnung 
der heutigen Berjammlung erjchópit. Ich werde Gott 
und Ihnen herzlich danken, wenn Sie meine Mah- 
nungen beberzigen, die ich Ihnen von Anfang bis zu | 
Ende der Verjammlung immer ans Herz gelegt habe. 

Denten Sie daran, daß fich die Gejchichte Der 
tatholijchen Kirche durch Deiter auszeichnet, ebenfo 
wie Die Gejchichte unferes Volfes. 

Des | 

Bejtinmming wäre jchon | 

und Umgegend, bejucht. Die polnijche Intelligenz war 
vertreten durch die Wirtjchaftsinipektoren v. Strgygewsti- 
Noitworowo, v. Zafowsti-Pamiontfowo, Btemliensfi- 
Saby, Niedbal-Swadzim, Borwerfsbejiger MWtagzaz 
RKochfeld, Wrobjteipächter Czajła-Echlehen, Cardecti, 
den Vater des Propftes in Lujjowo, die Brennerei- 
verwalter Fritfche-tuffowfo und Gzerwinsfi-Swanzin. 

Um 4 Uhr 20 Min. eröffnete der Komnmijjar des 
Vereins „Straz” für Schlefen Organijt Gandy mit 
Dem fatbolijchen Gruße die Verjammlung, indem er 
jeiner rende Ausbrud gab, daß es ihm gelungen jet, 
fir diefe erjte Verjammlung des Vereins „Straz” in 
Schlehen Pojener Nedner zu gewinnen, die er im 
Namen der Verjammelten herzlich willfommen heiße 
und denen er Die Werjicherung gebe, daß Die Ans 
wejenben jich durch aufmerffames Zuhören für Die 
empfangenen Lehren dankbar erweijen sy Als- 
dann fehlug er W. Plneinsfi-Swadzim zum Borjigenden 
der Verfammlung vor, der die einjtimmig erfolgte Wahl 
Danfend annabnt, jowie den Brennereiverwalter FFritiche- 
Lufjomwfo als Schriftführer und die in Betracht fommenden 
sonmiiti are der benachbarten Ortjchajten als Beljiger 
in das Bureau berief. 

Nach Verlefung der Tagesordnung, deren 4 Bunte 
zwei Reden und Disfujfionen umfaßte, erhielt der 
praftijche Arzt Nydlewsfi aus Pofen als erfter 
Nedner das Wort. 

Die Anwejenden als „liebe Landsleute” begrüßend, 
führte Redner etwa folgendes aus: Er jei hierher ges 
fommen, um zu den Wnwejenden von den fie drücfenden 
Nöten zu sprechen, um Mitte und Wege zu finden 
zur Bejeitigung der Übel, deren e8 nicht wenig gebe. 
Man jage und jchreibe, die Polen follten fich über Die 
jegt Herrjchende Ordnung freuen, jie follten den preußi- 
{en Behörden dantbar jein, weil Dieje ihnen erträg- 
lichere DVerhältniffe gejchaffen hätten, jie jollten Die 
Deutichen und Breußen lieben und achten für das 
viele Gute, das Die Polen von ihnen erführen. Nächiten- 
fiebe fei allerdings Chrijtenpflicht, zumal dann, wenn 

(man von dem Nächiten viel Gutes erfahre. Darım 

Denken Sie daran, daj wir unfere Gejchichte, 
noch nie gejchändet haben, denken Sie daran, daß wir 
unjere heilige Kirche noch nie verraten haben —, und 
jo werden wir bleiben. 

Geftiigt auf die Grundfäge des Vaterlandes 
und der Religion, werden wir uns durch nichts gu 
irgendwelhen wahnwitigen Taten bin- 
veipen lajjen, was manchen paffen würde, 
jondern wir werden im Namen Gottes das fordern, 
was uns gebührt! 

Gefobt jet Sejus Chrijtus! (Veijall.) 
Selu der Verjanunhing um 24/, Uhr nach: 

mittags. 

Wietuj ch, 
Sóniglicher Bolizeifefretär. 

Berit 
über den Verlauf der am 26, Augujt in 

SHhlehen, Kreis Pojen-TWejt, abgehaltenen 
VBerjammlung des Vereins „Straz“. 

Bojen, den 28. Auguft 1906. 
Die von dem Starojten des Vereins „Straz” für 

den Kreis BofenWejt Nittergutsbejiger Leo v. Plucinsti- 
Swadzim einberufene Verfammlung fand im St. Jojej= 

Hauje zu Schlehen jtatt und war von ungefähr 150 
Berjonen, meift Bauern und Arbeitern aus Schlehen 

wollten fie in der Verjammlung gut erwägen, wie viel 
Wofltaten fie, die Polen, von ihren Freunden erfahren 
hätten. Er, Redner, erinnere fich mannigfacher Un- 
annehmlichteiten, die ihm und jeinen Bekannten in 
polnischen Wereinen und Berjammlungen zugejtoßen 
jeien. © fet jonderbar, Daj die Behörden, wenn es 
jich um die Fahndung nach einem Berbrechen handle, jehr 
häufig den Eindrud erwedten, al(8 ob fie zu wenig 
energijch vorgingen. Wenn es fich dagegen um das 
Wohl, um Die Haut der Polen Handle, würden oft 
mehr Shugniajzregeln getroffen, al es notwendig fet. 
So jei in polnischer Verjammlung fajt jtet3 ein 
Gendarm und Kommiffar zur Stelle, die darauf 
achteten, daß das Berjammlungslofal nicht zu flein 
jet, denn da könnte ja leicht ein Pole erjtichen, oder 
daß fic) die Türflügel nicht nach der falfchen Seite 
öffneten, Denn bei entjtehendem Gedränge fónnte ja 
mancher der Anwejenden umfommen. Daraus könne 
man erjehen, wie bejorgt die preußifchen Behörden 
um die Polen jeien. Cin weiteres Beijpiel für Die 
den Polen erwiejenen Wohltaten fei das wohl jchon 
allgemein befannte jiingfte Ereignis in Kurgagora bei 
Stojten, dejjen Beliber Herr v. Chlapowsfi auf jeinem 
Gehajt eine Feftlichkeit in orm einer gejchloffenen 
Sejelljchaft veranjtaltet habe. Die Polizei Habe daz 
hinter einen Sofoltag gewittert und jich, da die Tore 
des Gehöfts fejt verjchlojfen gewejen jeien, Durch 
Überfchreitung der 3 Meter Hohen Hofmauer in das 
Sehöft Eingang verjchafft. So jähen die den Polen 
erwiejenen Wohltaten aus, und fir jolche Wohltaten 
jollten fie ihre Freunde jo sehr lieben und achten? Außer 
den bereits angeführten gebe es aber noch größere 



empfingen. Nach Gottes Fitqung bejtinden auf Der 
Welt viele Sprachen, und auch die Bolen Hatten ihre 
bejondere Sprache, Die ihnen aber thre Bujenjreunde 
nicht gönnten. Sie witrden es vielmehr vorziehen, Daj 
Die Polen die Ddeutjche Sprache jprächen. Wenn fich 
Die Bolen darüber ärgerten, dann jage man, jogar 
der Meichstangler habe dies gejagt, daß tm Deutjchen 
Reiche jeder jprechen Dürfe, wie ihm der Schnabel 
gewachjen fei. Jedermann wijje aber, wie es mit 
Diejer Sprachfreiheit in Wirklichfeit ausjehe. Schon 
in frithefter Jugend verlange man von dem polnijchen 
Kinde, wenn es die Schule zu bejuchen antange, daß 
e3 Deutjch jpreche (Bravorufe!). Ein folcheś Kind mitjje 
fich ordentlich abquälen, ehe es einige Worte deutjch 
verjteje, wer diefe Duälereien mit anjehe, wijje Dies 
am beiten. Nicht genug damit. 
jcheine es, als ob auch Gott die polnische Sprache 
nicht verjtehe, Denn man wiünjche, daß Die polnijchen 
Kinder deutjch beten jollten. 
aus, die die Bolen empfingen, und dafür jolle man 
jolchen Wohltätern dankbar fein? (Nein!)  Dieje 
Herren ärgerten fich nicht bloß darüber, daß die Polen 
in den Verjammlungen polnijch jprächen und ihre 
Kinder zu Gott polnijeh beteten, jondern auch darüber, 
daß die Polen überhaupt exiitierten. Seit einer Neihe 
von Jahren beftehe die Anjiedelungsfommijfion, welche 
bie Bejtimmung habe, die angeblich bedrücten Deutjchen 
zu fchiigen. Daß die Deutjchen bedriidt würden, 
davon tónne gar feine Rede jein, fie Hätten vielmehr, 
wiewofl jie niemanden fürchteten außer Gott, auch 
nod) vor ihmen, den Bolen, Angjt. So habe denn 
Dieje Kommijjion begonnen, von charakterichwachen 
Polen Land aufzufaufen und darauf deutiche Stolonijten | 
anzufiedeln. Sei das eine jo große Wohltat fiir Die 
Polen? Mit nichten! Wo jich ein Anfiedler niedberz 
lajje, dort jet fein Bla mehr fir einen Yolen, der 
auswandern und in Der Fremde jein tägliches Brot 
verdienen mitjje. Ohne die Hände des pohrijchen 
Arbeiters könne fich der Deutjche zwar nicht ganz 
begehen, und er miijje notgedrungen polnijche Arbeiter 
bejchäftigen. Aber auch das jet den Hafatijten ein 
Dorn im Nuge, und fie juchten die Polen durch 
Nuthenen, Italiener, jogar durch Chinejen zu erjegen. 
Da durch alle dieje Maßnahmen die Wünfche der 
Hafatiften nicht vollfommen erfüllt würden, jet man 
auf eine neue dee gekommen, man habe den Polen 
Den Bau von Wohnhaujern auf neuen Anfiedelungen 
verboten. Scheunen, Ställe und andere Wirtjchafts- 
gebäude dürften errichtet werden. Daraus gehe hervor, 
daß Die Pferde, Kühe und Schweine im preugijchen 
Staate größere Nechte bejäßen, als Die Yolen. 
für Folgen jolche Maßnahmen zeitigten, das beweije 
4. B. der befannte Vorfall in Pichow bei Rybnif, wo 
ein alter Wann, der nicht einmal ein tüchtiger Pole 
gewejen fei, — habe er Doch dem preußijchen Könige 
gedient und jeine Striegsmedaillen jtets an der Bruft 
getragen — einen Gendarmen erjchojjen habe, weil 
Diejer in höherem Auftrage jeine Höhlenvohnung Habe 
zerjtören lajjen. Dann habe er jich jelbjt eine Kugel 
in die Brujt gejagt, und fo jeien zwei Menfchenleben 
das Oper der Anjiedelungsgejesnovelle geworden. 
Und für jolche Wohltaten jollten Die Yolen Den 
Deutfchen dankbar jen? (Mein, nein!). Trog Diejer 
jchwierigen Lage dürften aber die Polen den Mut | 
nicht fimfen (ajjen, denn: Der Menfch denkt und Gott 
lenft. Gott werde ihnen Straft verleihen, alle Dieje 
Unbilden zu ertragen. Was follten num aber Die 
Polen unter jolchen Verhaltniffen tun? Sollten jte 
die Hände in den Schoß legen und abwarten, was 
die Zufunft bringen werde? Um allen Diejen Angriffen 

miro neuejłer Beit | 

So jühen die Wohltaten | 

Wohltaten, die die Polen von den preußischen Behörden | 

Was | 

zu widerftefen, müßten fie fich zujammenichliegen und | 

a BA 

jejt gujammenhalten. Dann würden jie alle Geliijte 
ihrer Feinde zu Schanden machen und aus dem fart- 
näcigen Sampfe fiegreic hervorgehen. — Au Die 
Fabel von Den fieben Stäben anfnüpfend, ermahnte 
Nedner die Anwejenden zum Beitritt in Den Verein 
„Straz”, dejjen Ziele und Aufgaben der folgende 
edner eingehend erörtern werde. (Danfrufe!) 

Der nächjte Nedner Nedakteır Stefan Choci: 
fzewsfi aus Pojen, der in Berjamulungen des 
Vereins „Etraz* fehon wiederholt als Neferent auf- 
getreten ijt, brachte in feiner Rede tiber die Aufgaben 
und Ziele des Vereins nichts Neues vor. Der Inhalt 
feiner Ausführungen ijt kurz folgender: Den meilten 
Polen fet der Verein ,,Straz” bereits aus der Prejje 
oder anus Verjammlungen befannt. Wozu fet Diejer 
Verein gegründet worden? Zum Vergnügen oder aus 
Hak gegen die Deutjchen? Bum Vergnügen nicht, 
denn vergnügen fönnten fich die Polen in jedem 
anderen Verein. Aus Hap aber wirden Die Polen 
einen Verein nicht ins Leben rufen, jeien fie doch felt 
Jahrhunderten als tolerantes Bolf befannt. Bu ihrem 
eigenen Nachteil feien die Polen eigentlich ftets zu 
tolerant gewejen. Gr erinnere mu an Die „Juden, Die 
bei den Polen eine Jufluchtsjtótte gefunden hätten, als 
fie von anderen Nationen, 3. B. von den Spaniern 
und Deutichen, verfolgt und vertrieben worden jeien. 
Die Juden Hätten ich, wie immer, jo auch in jüngiter 
Beit undanfbar erwiejen, denn fie machten jegt während 
der revolutionären Bewegung mit den Sogialijten 
gemeinjame Sache, deren Freunde jie Übrigens jtets 
gewejen jeien. — Der Verein „Straz“ fet aljo nicht 
aus Hah gegen die Deutjchen gegründet worden, jondern 
pielmegr dazu, um alle polnijchen Sträfte gegen Die den Polen 
drohenden Gefahren zu jammeln und zu jtählen. Alle 
anderen polnischen Vereine umfaßten bejondere Stände 
und Berufe, der Verein „Straz” dagegen umfafje die 
Polen aller Stände und Berufe. Nur ein folcher 
Verein vermöge Die Gejchojje abzuwenden, die gegen 
die Polen nicht mir von der Regierung, jondern auch 
von Den jogenannten Hafatiften gerichtet wirden. 
Dieje Hafatijten, die fic) in dem Oftmarfenverein vers 
einigten, gingen fogar weiter als Die Negterung, fie 
feien Die eigentliche Triebfeder der Polen-Verfolgungen 
und -Bedrücungen. Fat alle polenfeindlichen Gejege 
jeien das Werf Diejer Hafatijten. ls die Polen 
diefe Bedrückungen immer mehr empfunden hätten, da 
hätten hervorragende Polen den Entjchlug gefaßt, den 
Verein „Straz” zu gründen, der jämtlichen Bolen ohne 
Unterfchied der Lebensitellung ein Bollwerk gegen Die 
patatijtijchen Machenfchaften fein folle. — Redner bez 
jchrieb dann Die Entjtehung, allmähliche Entwicelung 
und Organijation des Vereins „Straz“. Bei der Bez 
jprechung der drei Sektionen diefes Vereins behandelte 
er zunächit die fulturelle Sektion, Dieje folle durch 
Brojchitren und durch das lebendige Wort die Auf 
flirung des polnischen Volkes fördern umd jein 
Nationalgefühl ftórfen. Dies könne in vorzüglicher 
Weije auch dadurch gejchefen, daß das junge Gejchlecht 
in der Ferienzeit in folche Gegenden, wie Kraufan jet, 
gejchiekt werde, wo die Polen in jprachlicher, nationaler 
und fulturefler Beziehung alle Freiheiten genöffen. — 
Die wirtichaftliche Sektion Himwiederum lajje jich ane 

gelegen fein, polnifche Ärzte, Nechtsamvälte, Hands 
werfer, Sauflente und Arbeiter nach Möglichkeit zu 
unterjtiigen, jedoch unter Vermeidung der Demoralifatton, 
wie fie von den Hafatijten durch ihre Geldbeihilfen 
beglinftigt werde. — Die rechtlich=politijche Sektion 

endlich erteile den Mitgliedern des Bereins Stra“ 

in folchen Fallen Rat und Hilfe, die das allgemetne 

und nationale Jnterejje erregten, wie 3. B. bei chifandjer 
Handhabung des Vereins und Verfammlungsrecht, 
bei Verweigerung des Baufonjenjes auf Grund der 
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| Novelle sum WAnfiedelungsgejebe, bet der Erlangung 
von „Jnwaliden= und Altersrenten, bei dem willfürlichen 
Vorgehen der Standesbeamten, wenn fich  Dieje 
weigerten, Die polnijchen Namen richtig einzutragen, 
uw. — Indem Nedner die Anmwejenden zum zahl- 
reichen Beitritt im den Verein „Straz“ aufforderte, 
ermabnte ev jte, ihre nationalen Bflichten gewijjenfajt 
dadurch zu erfüllen, Dab fie fich nicht nur jelbjt durch | 
Förderung der mannigfachen polnifchen Vereine im 
öffentlichen Leben betätigen, jondern auch ihre Kinder 
anhalten jollten, fich die polnische Sprache in Wort 
und Schrift anzueignen, vor allem aber auch das | 
polnijche Nationale und Stirchenlied zu pflegen. Er | 
ichloß feine Ausführungen mit den Dichterworten: 

„se graujamer das Schiekjal uns verfolgt, 
Defto mannhafter miiffen wie jtandhalten.” 

Ein gewijjer Jakob Grzyb aus Schlehen jprach 
in unverjtändlicher Weife von einem polnijchen Knecht, 
der bei feinem Deutjchen eine Stelle habe finden 
fünnen. Da Die Wnwejenden die unverjtändlichen 
‚sajeleien des Grzyb nicht anhören wollten, fmüpfte 
der Arzt Rydlewsfi an die Ausführungen folgende | 
Betrachtung: ES fei eine allgemein bekannte Tatjache, | 
daß die Deutjchen über die Polen und ihre polnijche 
Wirtjchajt jpotteten. So jet die Anficht verbreitet, 
daß der polnische Bauer unter polnischer Herrfchaft 
von jeinem Herr oft qraujam gezüchtigt worden jet. | 
Auch die Schulbücher enthielten viele Lügen über Die | 
polnijchen Zuftände, Gewiß jet e3 vorgefommen, daß 
der polnijche Bauer in früheren Zeiten Schläge bez 
fommen habe, das fet aber damals nichts Außer- 
gewöhnliches gewejen, denn jolche Dinge jeien nicht 
bloß in Bolen, fondern in fajt allen Ländern gejchehen. 
Ju Deutjchland, das fich jtets feiner hohen Kultur | 
geriihmt habe, fet e3 nichts Seltenes gewejen, daß der | 
Edelmann zur Winterszeit während der Jagd jeine | 
Süße in den Eingeweiden des ihm untergebenen Leib- | 
eigenen gewärmt habe. ine Tochter des Königs 
Sobiesfi Habe einen Fürften von Helfen geheiratet, in 
Defjen Lande jo rohe Sitten geherricht Hatten, dab fie 
nach furger Zeit aus diejem Lande geflohen jei. Mean 
jage, daß in Polen feine Telegraphen und Eifenbahnen 
gewejen jeien. Wer jo etwas fage, mache fich einfach 
lächerlich, denn zu jener Zeit habe es folche i | 
richtungen noch nirgends gegeben. (Zu allgemeiner 
Heiterkeit meinte Grzyb, er erinnere fich am Dieje | 
Seiten noch.) Dagegen jet es Tatjache, daß die | 
preufgijche Herrjchaft überall jehr verhaßt gewejen jei. 
So habe jis 3. B. die Stadt Danzig aufs heftigite 
gejtrinbt, fic) der preußifchen Herrichaft zu fügen; 
ein Bürgermeilter in Sönigsberg aber fet im Se: | 
fängnis gejtorben und ein gewijjer Kalfjtein enthauptet 
worden, weil fie die preußiiche Herrfchaft nicht hätten 
anerkennen mögen. — Zum Schluß wolle er die Anz 
wejenden noch ermahnen, fein Stitf Land, nicht ein= | 
mal einen Morgen oder Quadratmeter an Fremde zu | 
veräußern, denn wo fic) ein Frembder anfiedele, dort | 
verjchwinde der Pole auf ewige Zeiten, dort fei fein 
Plag mehr fir ihn. Darum jollten jie vor den 
Agenten auf der Hut fein, und fich von Diejen nicht 
übertölpeln (ajjen. 
a „Jandy - S hlehen meinte, d 
Vorfall in Sehlehen veranlajje ihn, folgendes 
zur Sprache zu bringen. Vor etwa vier Wochen | 
habe fic) Hier eine Frau kurz vor ihrer Entbindung 

ein trauriger | 

befunden. In Schlehen fei eine deutiche Hebanıme, | 
Dieje Habe die Frau aber nicht haben wollen, weil fie | 
fein Wort deutjch verjtehe. Daher jet ihr Mann nach 
omwo gefahren, er habe aber die dortige Hebamme | 

zu Haufe nicht angetroffen. ASnawijchen fet die Mutter 
bet ihrer franfen Tochter erjchienen, und da fie acz 
jehen habe, daj die Gefahr groß jei, Habe jie cine 
alte Hebamme aus Schlehen geholt, und dieje habe 
Die Entbindung vorgenommen. Nach 2 Tagen habe 
jich der Zuftand der Wöchnerin fo verjchlimmert, daß 
fie mit den Sterbefaframenten verjehen werden mußte. 
Der Mann Habe mum auch den Arzt geholt. Der 
Herr Doftor babe eine gute Praxis und jehr viel 
Arbeit, und es fet fein Wunder, daß er zu der Kranfen 
nicht Habe aufitehen wollen, oder er habe den Mann 
nicht richtig verjtanben.. Als er aber erfahren habe, 
daß eine polnische Hebamme die Entbindung voll- 
zogen habe, folle er gejagt haben, daß er nicht fommen 
werde. Die Frau fet dann um 5 Uhr früh geitorben. — 
Er fteffe den Antrag, Schritte zu tun, daß Hier eine 
Hebamme angejtellt werde, die gut deutich und polnisch 
jpreche. (Bravorufe.) 

Der Vorfigende W. PBlucinsfi erwiderte, Jandy 
jolle fic) wegen Anjtellung einer polnischen Hebamme 
an die mafgebende Stelle im Verein „Straz“ wenden. 

Thomas Dyamsfi aus Mrowino jprach die Bitte 
aus, daß auch m Werowino eine Verjammlung des 

| Vereins „Straz! veranftaltet werden möge, Dann würden | ” ö DW 

auch aus jener Gegend viele Mtitglieder fiir den Verein 
gewonnen werden. Der Gaftwirt Witajewsti wolle 
jein Lofal zu Diejem wede hergeben. Der Bore 
figenbe v. Blucinsfi verjprach, die Beranjtaltung einer 
Berjanunlung in die Wege gu leiten. 

Mach einigen unwejentlichen Bemerkungen über 
Die voranjtehenden Ausführungen des Gandy und 
Dzamsti las Chociizewsfi-Vofen ein Fabel vom Wolf 
und Biegenbo bor. Gu Diejer Fabel wird erzählt, 
wie fic) der Wolf alle Mühe gibt, den Ziegenbocd zu 
ajlimilieren, diejer aber fich energifch dagegen fträubt 
und jchlieglich jagt, daß es der Wolf jogar faum 
fertig befommen dürfte, den BiegenbocE zu  ver= 
jehlingen, denn e3 fónnte der Fall eintreten, daß ihm 
jeine Hörner im Schlunde jteden bleiben woitden. 
(Gelächter). Die Fabel joll den Kampf zwifchen dem 
Deutjchtum und Polentum fennzeichnen. 

Das Schlußwort ergriff der VBorfigende von 
Blucinsfi. Cr ermahnte die Anwefenden, dem 
Verein „Straz” móglichit zahlreich beizutreten. Der 
Kreis PojenzWejt zähle bereits mehr als 1000 Mit: 
glieder, Die etwa 1300 ME. Beiträge in die 
Wereinsfajje abgeliefert hätten. Die Mitglieder 
dürften jedoch fiir den Jahresbeitrag von einer 
Mark feine woirtfchaftlichen und materiellen Bore 
teile erwarten. Wer Dieje eine Mark nicht freiwillig 

| für nationale Zwecke hingeben wolle, der möge dem 
Verein lieber nicht angehören. Wer Mitglied des 
Vereins „Straz* werde, der lege dadurch an den Tag, 
daß er Pole fet und feine polnische Nationalität bez 
halten wolle. Und die Polen wollten doch an ihren 
nattonalen Eigentümlichfeiten fejthalten, die ihnen lieb 

und tener feien, wie 3. B. igre Sprache, die vielleicht 
jhóner jet, alg mand) andere Sprache. Wer fich zum 
Polentum befenne, der dürfe fein Hehl daraus machen, 
er müfje dies vielmehr auf die jchwächeren Charaktere 
zu übertragen juchen, Die noch furchtiam und unauf- 
geklärt jeien. — Wiele glaubten, daß die Zugehörigkeit 
zum Verein „Straz” der Polizei ein Dorn im Auge jet. 
Das fet faljch, denn die Zugehörigkeit zu einem Verein 
jet nichts Gejegwidrigeg, da Die Grimdung von Ver: 
einen durch das Gejeh und die Verfafjung gewähr- 
leijtet jet. Die Polizei fei zur Aufrechterhaltung der 
Zucht und Ordnung durchaus notwendig, das an: 
erfennten Die olen ebenfo, wie fie ftetS gern Steuern 
zahlen und Militärdienfte leiften wollten. Dagegen 
babe die Polizei nicht das Necht, das Gewijjen der 

Wenn dies noch allenthalben Polen zu beeinflufjen. 



gejchefe, jo jeien die Polen jelbjt jchuld daran, weil 
jie Die ihnen gebithrenden Rechte nicht wahrzunehmen 
verjtónden. Wenn alle dem Verein „Straz“ beitreten | 
wollten, Dann werde e8 niemand wagen, ihnen ihre | 
echte zu verfürzen. Qn Diejem Sinne danke er den 
Anmwejenden für ihr mufterhaftes Betragen und jchließe 
hiermit die Verjammlung. 

Nach einem von Vandy auf die Nedner aus- 
gebrachten Hoch erreichte die Berjammlung um 6 Uhr 
ihr Ende. 

Malude, 
Stgl. BolizeisBureaudtätar. 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 194 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 26. Augujt 1906: 

Das päpftliche Schreiben. 
Das der polnischen Gejamtfeit befannt gegebene | 

eigenhändige Schreiben des Hl. Baters Pius X. an Den | 
Herm Erzbiichof Florian v. Stablewsfi fowie des 
legteren Nundjchreiben an die Geiftlichfett haben alle | 
Zeitungen ohne jedweden Kommentar wiedergegeben. 
Natürlich. haben fich auch jolche gefunden, welche in 
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| und daß wir aus diefem Grunde im unferer jchiierigen 
| Lage feine entjchiedenen und deutlichen Schritte Der 
höheren und höchiten Behörde dev Kirche erwarten 
fónnen. Wache, Get! 

Aus Nr. 192 des Orędownik (Bojen) 

pom 27. Augujt 1906: 

Der Geiftliche dv. Swinarsfi Hat nad zwei Sahren 
jeines Priejtertums von Herrn J. v. Kurnatowśfi Die 
Präfente für Gościejzyn erhalten. Nach Biezdrowo 
und Oftrowo werden wir abwarten, ob die geiftliche Behörde 
Die Brójente annehmen wird. Mach dem Diözejengejeß 
Ut einem Geiftlichen erjt nach fünfjähriger Tätigkeit 

ko 

im Priefteramt gejtattet, fich um eine Propftel zu be- 
| miigen und erft nach bejtandener Propftprüfung. Es ijt 
j mu unbefannt, ob die Geijtlichen — adeliger Herkunft 
| und Geiftliche aus den hierarchiichen Gejchechtern von 
| dem allgemeinen Gejeg ausgenommen find. 

dabei fahren, wenn fie fich immer und ohne Ausnahme 
an das Gejeg halten witrde, um älteren und 
verdienftvolleren Geijtlichen nicht den Weg zu Den 

| 

| 

| Sedenfall® wiirde Die geijtliche Behörde bejjer 
| 
| 

| Propfteien gu verjebliefzen. 

beiden Dofumenten Akte von unermeplicher Tragweite | 
für die bedrüchte Gejamtheit erblickten und aus Anlaf 
Derjelben aufrichtige Freude darüber äußerten, daß 
jener herzliche Brief des HL. Baters für den Hochwiirdigen 
Erzhirten gewijjermagen ein fliper Baljam jet immitten 
der fehweren Mühfale feines dornenvollen Erzhirtenamtes. 

Nach altem Brauche find bisher in unjerer Volfs- 
gefamtheit offizielle Enuntiationen der geiftlichen Behörde 
irgendwelcher Stritif nicht unterworfen worden. Obgleich 
auch wir fürs etrjte 
traditionellen Gepflogenheiten abzuweichen, fonjtatieren 
wir Doch angefichts des Schreckens des gegenwärtigen 
Moments nachitehende Tatjachen: 

Aus dem Rundjchreiben des Heren Erzbifchofs geht 
Hervor,daß Se. erzbifchöfliche Gnaden an den Fl. Vater einen 
Bericht über den gegemvärtigen Stand feiner Diözejen | 
nebjt dem Beterspfennig tiberjandt hat. 

Der Ausdruck , Bericht” it etwas unbejtinunt; 
doch Fünnen wir unmöglich annehmen, daß er fich nicht 
wenigitens zum Teil auf die heut überaus wichtige 
Frage der Erteilung des Neligtonsunterrichts in den 
Schulen in deutjcher Sprache beziehen jollte. 

Wenn dies aber jtattgefunden hat, woran zu 
zweifeln geradezu unmöglich it, jo müfjen wir infolge 
Dejjen fonjtatieren, „daß der Hl. Vater gegenüber Diejem 
ichändlichen, jündhaften, freimaurerijchen, heidnijchen 
Unterricht völlig jchweigt und feiner fogar mit feinen 
Worte erwähnt.“ 

Wir jteller weiter fejt, daß der Hl Vater ftatt 
dejfen erklärt hat, er fende unaufhörlich Gebete zu dem 
ftetS gütigen Gotte, der nicht zulajjen werde, baj 
findliche Liebe jemals unbelohnt bleibe und er erteile 
den Schäflein den apojtolijchen Segen. 

Nebenher verlohnt es jich wohl auch fejtzujtellen, 
daß der Byzantismus und das Interefje eines gewiljen 
Blattes es nicht abhalten fonnten, bei Diejer „freudigen” 
Gelegenheit fich jeinen „denfenden“ Lejern als fatholijcher, 
als der Bapjt zu prdjentieren. 

Das find Tatfachen, welche die nenejten erzhirtlichen 
Publikationen fejtjtellen. 
fich jchwer eines Gefühls erwehren, das bei manchen | 
bisher öffentlich nicht erklärten Bolitifern Ausdrucd | 
gefunden hat, des Gefühls, als ob die Sulifjenpolitif 
gewijjer Sphären jchlieglih über das Gejchiet der | 
Bollsgefamtheit im preupijden Landesteil entjcheide 

feine Luft haben, von Diejen | 

Ihnen gegenüber fant man | 

Aus Nr. 194 des Goniec Wielkopolski (Bojen) 

pom 26. Ylugujt 1906: 

Bon den Aufgaben der wirtjchaftlichen 
Seftivn des Stragvereins, 

Leider Gerrjcht über die Ziele Diejer Sektion des 
Strazvereins in unferer Bolfsgefamtheit eine einiger= 

| magen irrtümliche Auffaffung; daher wird es von 
Stugen fein, Die Sache zu beleuchten. 

Dft ftoßen wir auf die Anficht, dag die Seftion 
jedem Beihilfen gewähren jollte, der ohne eigenes 

| Berjhulben in Unglück geraten tt oder auch Die 
Abficht Hat, fih — ohne im Bejig hinlänglicher Mittel 
zu fein — jelbftändig zu machen oder auch jein 
Gejchäft zu vergrößern. 

Alle diefe Leute vergefjen, daß es zur Erfüllung 
derartiger Aufgaben ungeheurer Mittel bedarf, welche 
der Strazverein leider nicht zur Verfügung hat. Auch 
wird nicht darauf geachtet, daj jehr oft das Stennen= 
lernen der perfünlichen OQualififationen des fich um 
Hilfe Meldenden mit außergewöhnlichen Schwierigkeiten 

| verbunden ijt und daß oft ungeachtet aller Vorficht 
| einem Unwirdigen Betftand gewährt werden fann. 
Und das Geld, worüber der Stragverein verfügt, tt 
doch öffentliches Geld, für dejjen Verwendung Der 
Stragverein der Wolfsgejamtheit verantwortlich ijt. 
Abgejehen von den erwähnten Schwierigkeiten mitjjen 
wir erwägen, daß Spenden und Beihilfen von der 
Art, wie fie 3. B. der Verein zur Yörderung des 
Deutichtums in den Oftmarten gewährt, zur Demoralis 
fierung der Volfsgefamtheit beitragen, was der Strag- 

| verein doch verhindern foll. 

Darım ift. in der leßten Berjammlung der Sta= 
rojten das Reglement geändert worden, das jeder 

| Seftion ein genaues Programm der Tätigkeit vorjchreibt. 
| Das liegt im Jnterejje der Strazmitglieder, welche 
wijjen müffen, mit welchen Angelegenheiten fie fic) au 
den Strazverein wenden follen, aber auch im Intereile 

der Seftionen jelbjt, welche bisher mit den verjchiedeniten, 
nicht zu ihrer Kompetenz gehörenden Angelegenheiten 

| belajtet wurden. 
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Aufgabe der wirtjchaftlichen Ceftion it: 

1. das Sammeln von ftatijtijchem Material bez 
treffend die Landwirtichaft, den Handel, das | 
Gewerbe, die Handwerfe und die Arbeiterver- 
Haltnifje ; 

. das Informieren der MBolisgejamtheit über Die 
wirtjchaftlichen Berhdltnijje und Bebitrjnijje der 
Landwirtichaft, des Handels, der „Jndujtrie und | 
der Handmerfe aweds Hebung der Produftions- 
und Erwerbsfraft der VBolfsgejamtheit; 

3. Die Beeinfluffung der öffentlichen Meinung in 
obigen Angelegenheiten, namentlich mit Nickficht 
auf die Lofung „Der Landsmann zum Landsmann“ ; 

des Kredits für Cinzelperjonen, wo dies das 
„nterejje der Gejamtheit erheljcht. 

Feder wird zugeben, daß obige Aufgaben nicht 
ujerloje find, daß Die Sektion ihnen gerecht werden 
fann, natürlich unter Beihilfeleiftung jeitens Der Ge: 
jamtheit bezw. der Etrazmitglieber. Go fann 3. B. 
Das Sammeln von ftatiftiichem Material fich nur bei 
Beteiligung bereitwilliger Perjonen vollziehen. Die 
Sektion befaßt fich gegenwärtig mit einer Handiverf3- 
jtatiftif, um den Stand und die Lage unjeres Hand- 
werfs nachzuweijen, um zu erforjchen, welche Berufs= 

die Erteilung von Weifungen und die Erleichterung | 

| Aber nicht um das alles handelt es ich. 

zweige bei uns im allgemeinen und in den einzelnen | 
Städten Hinlänglich vertreten, welche gewinnbringend 
find, und welchen jich unjere Jugend widmen follte. 

| 

Aus allen weiteren Programmpunkten jehen wir den | 
aufrichtigen Willen, fich für unjere wiutjchajtlichen Anz | 
gelegenheiten zu interejjieren, welche in mancher Hinficht 
dringend der Befferung bedürfen. An ihnen jollte Die 
ganze Volfsgejamtheit gemeinjam mit der wirtichafts | 
lichen Geftion arbeiten, und die einzelnen beruflichen 
Vereine jollten in ihr einen Bundesgenofjen und Freund 
juchen und finden, der neben ihnen auf der allgemein 
gejelljchaftlichen Scholle arbeitet. 

Die wirtichaftliche Sektion des Strazvereins. 

Aus Nr. 193 des Lech (Gnejen) 

vom 26. Ylugujt 1906: 

Der Patron Pfarrer Warwrzyniat — und die 
polnische Prejje. 

Geehrier Herr Redakteur ! 

Zu Ihrer und zur Information der Lefer des 
Lech erlaube ich mir einige Einzelheiten aus dem 
Genojjenjchajtstage, der in den legten Tagen in Pelplin 
ftattjand, zu übermitteln. 

Sch übergehe hierbei den bejonderen Bericht über 
die Tätigkeit unferer Genofjenjchaften. Dieje Nachrichten | 
find leicht aus dem Patronatsberichte, aus dem Berichte 
über den Verlauf des Genofjenjchaftstages jelbit zu 
entnehmen. 

Snsbejondere verdienen aus dem Genojfenjchafts- 
tage zwei wichtige Sachen hervorgehoben zu werden, 
und gwar Die des „Rolnić” und die der „Barzellierungs- 
banfen”. 

Daß bie Parzellierungsbanfen bet uns notwendig 
jind, ijt bis jebt von feinem in Frage geftellt worden, 
daß aber bieje Banken auf ihrem und dem Gewijjen 
Der Herren Diveftoren gegeniiber der Gejamtheit viel 
Schuld und Sinden haben, das wird wohl jelbft eine 
jolche Autorität nicht in Abrede ftellen, wie eż der 
Patron, Prälat Warorzyniaf, auf diefem Gebiete ift. 

68 wurde bejchlojjen, die „Nolnifs“ weiterhin in 
allgemeiner Harmonie zu gründen. 

bu
 

Die Harmonie zerjtórte zu allererft Prólat 
Wamrzyniak felbft, als es fich um die Parzellierungs- 
banfen handelte. 

Die Angelegenheiten diejer Banken gelangte nach den 
Worten des Patrons Wamrzyniaf auf die Tages- 
ordnung aus Anlaß des Projekts des Herrn von 
Palendzti, Borjtandsmitgliedes der Barzellierungsbanf. 
Herr von Palendzfi jchlug die Schaffung einer bejon= 
deren Sentralbant für die Parzellierungsbanfen und 
einen bejonderen Verband diefer Banken vor. Wenn 
Diejes Projett zur Ducchführung kommen follte, dann 
müßten die Genofjenjchaften und Parzellierungsbanten, 
welche dem allgemeinen „Berbande der Erwerbs: und 
Wiretjchajtsgenojjenjchajten" angehören, aus diejem Ber< 
bande austreten. 

Das patronat, bezw. der Patron Pfarrer Wawrzyniaf 
legten fic angefichts Dejjen die Frage vor, ob das 
Projekt des Herrn von Balendzfi zu verwirklichen wäre. 

Der Genofjenschaftstag fam nach langen Bes 
ratungen zu der Überzeugung, daß eS befjer jein werde, 
wenn Die Parzellierungsbanfen in dem allgemeinen 
Genofjenjchaftsverbande verbleiben, und die War: 
zellterungsgenofjenschaften verfäumten e8 nicht zu ver- 
jichern, daß e3 ihnen in Diejem Werbande gut gehe. 

Dieje Be- 
jhreibung ijt für mich nötig, um der Sache, Die ich 
gu erwähnen beabjichtige, den entjprechenden Hinter: 
grund zu geben. 

PBrälat Wamwrzyniaf tit in der Di8= 
fujjion mehrere Male ausdrüdlih und 
unzweideutig in unerhórter Weife gegen 

die polnifhen Blätter — Die polnijche 
Preife aufgetreten. Worum war es ihm zu 
tun? ©8 war ihm darım zu tun, bag Die Zeitungen, 
jobald fie etwas über in Gefahr jchwebendes Land 
erfahren, Alarm jehlagen, mit Gewalt über die Ver- 
fiufer herfallen und fie in der allerichärfiten Weije 
brandmarten. 

Die Sache ijt, eś fet dem wie eż wolle, gegen- 
wärtig mit Beziehung auf Śerrn Lopinsfi in Sojten 
jebr aftuell. Die Blätter jehlugen Alarm, fie brand: 
marften den Sopin3fi in gehöriger Weije und verlangten 
jeine Entfernung aus dem Winte. 

Pfarrer Warwrzyniaf jagte wörtlich, daß er 
aufdiepolnifhen Jeitungennichtreagiere. 

Wenn wir dieje Worte in Verbindung bringen 
mit der obigen Tatjache aus der neuejten Zeit — was 
jollen wir dam wohl dazu jagen? Will etwa der 
Patron, Pfarrer Warwrzyniat, fich an die Seite des 
Dr. Nowafowsti und des ftädtischen Wahlfomitees in 
Stoften ftellen — als Verteidiger des Lopinsfi, mit 
dem er verwandt ijt? 

Ich will den Patron, Pfarrer Bawrzyniał, wegen 
biejer Werteibigung nicht bejchuldigen. Das wäre 
geradezu häßlich. Möge Prälat Wawrzyniaf die Ber- 
teidigung der Verkäufer lieber anderen iiberlajfen. 

Hiermit ijt die ganze Angelegenheit aber noch 
nicht zu Ende. Der Patron Warvrzyniaf jcheint bez 
jonderes Mitleid mit unjerer Prefje und unferen Rez 
Dafteuren zu haben. Wielleicht zeichne ich die Emps 
findungen des Patrons, wenn ich fie Mitleid nenne, 
nicht genau genug — aus feinen Worten flang fait 
Verachtung, als er über das Berfiujertum folgendes 
jagte : 

„Ein jolcher Redakteur ijt doch ungeheuer leicht — 
er hat Leinewand in der Tajche — er fann jagen, 
dag er niemals an die Anfiedelungstommiffion verkaufen 
werde. Und es it wahr, daß er niemals verkaufen wird, 
denn er hatte doch niemals etwas und wird auch niez 
mals etwas haben — er kann daher auch jagen: ich 
verfaufe nicht. 



Was fol man zu den Worten jagen?  Dieje 
armen Nedaktenre! Über fie fommen Strafen, Gefüngs | 
nis, fie arbeiten itber ihre Sträfte und haben davon 
nichts — fie find arm, und was nod) {chlimmer it, 
e3 gibt Lente, die über ihre Armut fpotten! 

„ch bin zwar fein Nedafteur, aber ich bin ent- 
riiftet darüber, daß Der Patron Pfarrer Warwrzyniaf, 
der Doch am beiten weiß, daß fein anderer als nur 
die Nedakteure, nur die polnischen Zeitungen den Grund 
zur Entwicelung Der Genojjenjchaften gelegt haben, 
eine jolche Geringjhógung enthaltende Meinung äußert. 
Wo wäre heute der Brälat Wawrzyniaf 
mit feinem ganzen Berbande, wenn nicht 
Die Zeitungen, nicht die Bolfsaufflärung 
wären? Und wo fpottet man über dieje Zeitungen? 
Auf dem Genojjenjchaftstage! 

Das war zum mindejten nicht edel und nicht 
jchón, das um jo mehr, als die anwejenden Redakteure 
nicht zum Worte zugelajjen wurden und Dieje Anklagen 
mit Stillfchweigen anhören mußten. 

Das eine verdient noch erwähnt zu werden, daß 
nach den Worten des Pfarrers Wawrzyniaf im 
Sibungsjaale ein allgemeines Gelächter entjtand. Die 
Herren Delegierten verjtanden den Prälaten XBawrzyniać | 
und Die Erwähnung „vom armen Nedakteur“, von | 
„der Leinwand in Der Tajche” nahmen jie mit der 
gehörigen Verachtung fir diefe Armen auf, mit einer 
Verachtung, zu Der fih nur ein Menfch verjteigen 
fann, der gegenüber einem Armen, der „nichts hat 
und niemals etwas haben wird”, eine gefüllte Tajche 
befibt. 

&3 waren jogar jolche da, die fich nicht ent- 
blödeten, die Worte des Prälaten Wawrzyniaf zu 
bejtótigen und Die an Den NRedafteuren ihren Wis 
ausließen. 

Sch dachte: Gott vergib ihnen, Denn fie willen 
nicht, was fie tun — und gleichzeitig bejchloß ich, 
Euch davon Mitteilung zu machen, damit Shr wiigtet, 
was im Genojjenjchajtstage über Euch  gejprochen 
worden iff, Ob und was zur Verteidigung Eurer 
Ehre und Achtung, die Euch gebühren, zu machen tjt, 
das ijt Eure Sache. Ich wäre froh, wenn meine 
Worte zu einem Appell würden an alle Cure Kollegen 
und ich würde mich freuen, wenn Shr e8 nicht zulajjen 
würdet, daß an Eurer Ehre gerüttelt, daß Eure Würde 
erniedrigt würde. 

Sch jende Euch herzliche Grüße. 

Ein Teilnehmer am Genofjenjchaftstage. 

* 

Wir veröffentlichten die obige Norrejpondeną jo, 
wie man fie ung zugejandt hat. Wir würden an Die 
Möglichkeit jolcher Worte nicht glauben, wenn nicht Die 
Tatjache dafür Tpräche, daß der Pralat Wawrzyniał 
nicht zum erjten Male zum Schuge der Berfäufer 
aufgetreten it und mit Verachtung über unfere Zeitungen 
gejprochen Bat. u eriterem Falle traten alle Blätter 
jcharj und jolidarijch gegen den Pfarrer Wawrzyniał 
auf. Wir find überzeugt, dag dies auch jebt 
gejchehen wird. 

Was die Sache jelbjt anlangt, jo it diefe hart- 
näcige Verteidigung der Berfäufer durch den Parter 
Warmrzyniat fewer zu verjtehen. Denn wenn 
Die Blditer: unperen Boden. nidht yo 
EM er ayy) “2D eb e OD hoc eu Toe Temes DAMA 
finnte: der. Patron Wawrzyntat mit 
jeinen Genosjenjchaften heute nach Weft: 
falen tiberjiedeln oder dahin gehen, wo 
der Preffer wadit, denn bei uns hätte er 
nihtś zu tun. Für Diejen Dienjt und für diejes 
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Verdienjt zahlt nun der Pralat mit Verachtung und 
Spott. Das itt nicht polnijeh und auch nicht chriftlich. 

Was das Spotten über die Armut der Nedakteure 
anbelangt, jo antworten wir dem Bralaten ganz furz, 
daß eS demjenigen leicht tt, über Die Armut anderer 
gu jpotten, der nebenbei jährlich Taujende bon den 
Genofjenjchaften verdient. 

Möge Prälat Warvrzyniak übrigens nicht denken, 
daß Die Medatteure gar nichts zu verfaufen hätten. 
out Gegenteil, fie fünnen fir tlingende Minze ihre 
Ehre und Für Nüchichten ihre journalijtijche Necht- 
Ichaffenheit verfaufen. Wenn das bei uns nicht gejchieht, 
wenn fich Die Brefje nicht bejtechen läßt, Dann müßte 
fie die Gejamtheit dafür achten und ihr nicht Ber 
achtung entgegenbringen. Bralat Warmrzyniaf mag 
auf einige Wochen unfere Stelle vertreten, in einer 
Beit, in welcher jich unjaubere Gejchäfte mit dem 
Boden abjpielen, und wie werden alsdann jehen, ob 
Die Redatteure — nichts zu verfaufen haben. 

Aus Nr. 193 des Goniee Wielkopolski (ojen) 

vom 25. Augujt 1906: 

Mus Lehrerfreijen 
erhalten wir nachjtegende Auslafjungen: Angefichts der 
unerhört zahlreichen Stunden, die unjere Jugend über 
den Stundenplan hinaus unter großem Nachteil für 
die Gejundheit in der Schule zu figen gezwungen it, 
erkläre ich zur Information der zahlreichen Eltern, Die 
nicht wijjen, was hier zu tun tt, daß es meines Cr- 
achten® auf feinen Fall möglich ift, daß die Schule 
behörde Die Kinder zu derartigen Strafen zwingen und 
daß fie die Eltern nötigen könnte, Die Kinder zu 
fofchen Strafftunden zu jchiefen. Soviel ich weiß, be- 
fteft im Innern Deutfchlands eine Borjchrijt, (wie fie 
lautet, ijt mir nicht befannt) wonach die Kinder länger 
alg 5 Stunden lang nicht in der Schule behalten 
werden Dürfen. Was übrigens nicht pflichtgemäß tt, 
das fann nicht bindend jein. Wären Strafen in dem 
Umfang, wie die Zeitungen jchreiben, gejeglich möglich, 
dann finnte die Schule ja das Mind Fir den ganzen 
Tag bis zum fpäten Abend in Die Stlafje einfchliegen, 
und die Eltern müßten e3 dulden. Sch rate, Fich 
einer folchen Taftif mit Niidjict auf die Gejundbheit 
der Kinder gu widerjeben, und wenn es trafen 
regnen jollte, die Sache durch alle Inftanzen gu berz 
folgen. Die Behörde fann hier jo ausgedehnte Rechte 
nicht haben. 

Aus Nr. 195 des Orędownik (Bojen) 

vom 28. Anguft 1906: 

Der Fünftige Verlauf des Kampfes um den 

Neligionsunterridt in der Schule. 

Vor furzem machten wir darauf aujmerfjam, wie 
dringend nötig Ruhe, Überlegung und Gleichmut bet 
der Verteidigung unjerer Kinder gegen den deutjchen 
Religionsunterricht in der Schule jeien. Wir haben 
dies darum gejchrieben, weil heut noch einzelne Volfs= 
blätter dieje Angelegenheit mit einer gewijjen Ungeduld 
bejprechen, als wenn fie ihre Entjcheidung bejchleumigen 

wollten, was geradezu unmöglich it. Grund zur Uns 

geduld ift nicht vorhanden, denn wenn bisher nicht 
überall die Eltern und die Geiftlichen ihre Pflicht tun, 
jo zeugen jchon die Ausdehnungen der bisherigen, VON 
einzelnen Städten und Gemeinden unternommenell 
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Verteidigung beredt genug davon, daß unjere Volts | 
gejamtheit fich wohl Rechenfchaft dariiber ablegt, wo- 
bin die Yluśrottung des polnischen Religionsunterrichts 
aus der Schule zielt. Wenn wir auf dem betretenen 
Wege jo fortfahren werden, wird eS gut fein. 

Bor kurzem veröffentlichten wir uns eingejandte 
ingerzeige, wie die Eltern und Sinder fich gegenüber 
dem Zwingen der Kinder zum Deutjchen Neligions- 
unterricht und gegenüber Den auferlegten Strafen, 
namentlich den Arvejtitrafen verhalten follen. Diejen 
Artifel, der von einer achtungswerten, mit der Sache 
praftijcj vertrauten Berfon herjtammte, haben viele 
Bolfsblätter wiedergegeben. Einige von ihnen haben 
ihren Bedenken Ausdrucd verliehen. Aus der gleichen 
Quelle erhielten wir einen zweiten Artikel, der Die Anz 
gelegenheit des Schularreites von nenem bejpricht. Wir 
geben ihn nachitehend wieder. 

Aus der Proving. 
Handeln wir mit vollem Bewußtjein aller möglichen 

Folgen ebenjo einerjeit$ Hinfichtlich des Widerjtandes 
gegen die Maßnahmen der Schule, als auch anderer- 
jeits Hinfichtlich des ruhigen Anpafjens an fie. 

Wegen Unfolgjamfeit d. i. wegen XMichtantwortens 
während des deutjchen Religionsunterrichts wartet in 
erjter Linie der Kinder Arrejtitrafe Wir wijjen nicht, 
ob fie zum Stundenplan gehört, das heißt, ob das 
Nichtjdhicken eines Sindes zum Arreit Geldjtrafe nach 
fich ziehen wird oder nicht. Och fenne einen Fall, 
wo einer der Väter in emem an den Schulinjpeftor 
gerichteten Briefe turą und nachdrüclich erklärte, ev 
werde fein Kind nicht zum Arreft jehicden und alle 
Folgen Dbiejeg Schriites tragen. Nach beendeten 
Schulftunden entlie man fein Kind nach Haus, während 
die übrigen im Wrreft behalten wurden. Wird er 

den Prozeß eventl. durch alle Injtanzen verfolgen, wie 
berettS in einzelnen Zeitungsartifeln geraten worden 
Ut Zeigt eż fich in dem Prozeß, dag die Schule das 
Recht Hat, die Kinder mit Arrejt zu jtrafen, jo wird 
die Nückficht, wenn nicht auf Die elementarjten, auch 
den polnischen Kindern gegeniiber anguwendenden 
Grundfäße der Hygiene, jo doch wenigitens Die 
Nickficht auf die Überarbeitung der Lehrer die Schule 
zwingen, Diejen Wrreft auf eine oder höchitens zwei 
Stunden wöchentlich zu reduzieren. 

Gs bleibt nur die Frage des Zurücbehaltens der 
Kinder in der Schule über das 14. Lebensjahr Hinz 
aus zu erörtern, und die Schulbehörde wird Dieje 
Angelegenheit mit aller Kraft durchzuführen fuchen. 
Man wird eś fertig bringen, Lehrer aus anderen 
Provinzen heranzuziehen oder auch die Seminarijten 
ein halbes Jahr vor Beendigung der Studien zu 
entlajjen; doch wird man dies untrüglich nur in 
einigen Städten durchführen. Gojtyn wird vielleicht 
Schrimm nebjt einigen anderen Städten folgen, Doch 
damit wird die Sache ein Ende haben, denn wahr: 
jdeinlich werden ihnen die Lehrer nicht Hinveichen. 
Wrejchen ijt gefallen, weil e8 auf fic) allein angewiejen 
war. Uns tut heute Einmütigfeit not nicht nur Da, 
wo der Religionsunterricht bereits in deutjcher Sprache 
eingeführt worden ift, fonderu auch da, wo man bez 
ginnt, Die Kinder nur zum deutjchen Beten gu gwingen. 
Den zurücgebliebenen Bürgern mancher Städte mögen 
Die waderen Kinder vieler Dörfer zum Mufter dienen. 
Seien wir weiter überzeugt, daß die Negierung in 
manchen Fällen ihre, für die Schule gewährte Sub- 
vention zurückziehen, daß dadurch und durch die neu 
geichickten Lehrer die Schulabgaben graglich wachjen 
werden; doch das wäre wohl alles, wozu die preußiiche 
Kultur jich auffchwingen wird. 

Daf man fih in gewijjem Sinne felbit nicht Nat 
weiß, Davon zeugt eine Drohung mancher Schulinfpet- 
toren, für deren Charafterijierung man feine Worte 
findet, — Die an die WAdrejje der polnischen Lehrer 
gerichtete Drohung, daß fie, jofern fie die Forderungen 
der Negierung nicht energijch Durchführen würden, nicht 
nur die bisherigen Zulagen verlieren würden, jondern 
was noch jchlimmer tt baj jie von irgendivoher 
importierten, tiichtigeren Deutjchen Slollegen würden 
lag machen mitjjen. 

Und was wartet unfer, wenn wir uns ergeben? 
Nach einem oder zwei Jahren wird man deutjchen 
Religionsunterricht auch in den Dörfern einführen, die 
man bisher verjchont hat, — und dam wird mir noch 
Die Stirche zum Verdeutjchen übrig bleiben; denn wir 
fónnen uns doch nicht der Täufchung hingeben, daß 
Die preufijche Gier je zu jättigen fein wird. Und jo 
werden wir den Kampf um Die Kirche jo beginnen, 
wie wir uns heut an den Kampf um die Schule 
machen. 

Mittelft des heutigen Widerftandes und mitteljt 
der Opfer, Die er nach fich ziehen wird, halten wir 
wenigjtens für Jahre diejen zweiten Kampf auf. PViel- 

| leicht bringt jie Gott indes — in entjprechender 
Form — zur Befinnung. 

Ob die Regierung nachgeben wird? Natürlich 
nicht! Und wenn wir nicht nachgeben, d. h. wenn 
die Kinder während des deutjchen Neligionsunterrichts 
nicht antworten werden, dann wird die Schule genötigt 
jein, den Neligionsunterricht durch irgendeinen anderen 
Unterrichtsgegenftand zu erjegen. Wielleichi gehe, ich 
zu weit, wenn ich behaupte, daß e3 das fleinere Übel 
jein wird, wenn der Neligionsunterricht völlig vom 

| Stundenplan verjchwindet, al8 wenn Die Kinder in 
| einer fremden unverjtändlichen Sprache mit Hilfe von 

; ; | Drohung und Stock die Liebe zu Gott lernen follen. 
dafür zur Strafe herangezogen werden, jo wird er | Um jo bereitwilliger, mit um fo größerer Begeijterung 

wird fich das Stind für die hl. Saframente vorbereiten 
während des Unterrichts, den ihm der polnische Priefter 
erteilt, 

Aus Nr. 102 des Przyjaciel Ludu (Bofen) 

vom 25. Augujt 1906: 

Slupia bei Seeheim. 
Liebes Meijterchen! 

Sch muß Jnen auch mitteilen, was diefe unfere armen 
Kinder im deutjchen Neligionsunterricht leiden müfjen. 
Am vorigen Sonnabend fragte fie der Herr Lehrer, 
welche Kinder das Gebet deutjch Herjprechen wollten, 
und er hieß fie aujjtejen. Manche Kinder erhoben 
fich auch, aber manche blieben auf den Pligen figen. 
Da kündigte der Herr Lehrer an, er werde jich bis 
Montag gedulden. Am Montag hieß der Lehrer die 
Kinder das deutjche Gebet herjprechen, aber fein Kind 
wollte Folge leiten. Der Herr Lehrer drohte nunmehr 
den Kindern, fie wiirden mit Nachjigen bejtraft werden, 
und dann behielt er fie 14/, Stunden, am folgenden 
Tage drei Stunden in Arreft. WS die Kinder fich auch 
Durch Ddiefe Strafen nicht einfchüchtern Liegen, begann 
der Herr Lehrer fie furchtbar zu Schlagen. Cin Mädchen 
erhielt fieben Stocjchlige auf die Hände, daß diefe blau 
anliejen, Andere Kinder jchlug er in das Geficht und 
auf den Kopf und dabei jchrie er, dag es bis weit 
hinter der Schule zu hören war. Ungeachtet deffen 
verharrten Die Kinder bei ihrem Verhalten, nur ein 
Sunge ließ fich einjchüchtern. Wir find auf unjere 
Kinder jtolz deswegen, weil fie ung in der ganzen 
Welt Nuhm bereiten. Gebe Gott ihnen Mut zum 
Ausharren und den Förderern des Deutjchtums, daß 
fie zur Befinnung fommen. 



Aus Nr. 84 der Praca (Pojen) 

vom 26. Mugujt 1906: 

Was tun? 
Der Wideritand der polnijchen Kinder gegen den 

deutschen Neligionsunterricht chlägt immer weitere 
Kreije. Heute schon it e3 unmöglich, alle Ortichaften 
aufzuzählen, wo Die Kinder Die Antworten veriveigern, 
wo fie die Katechismen fortgeworfen haben. überall 
trifft Die Stinder von ju Der Se ven Bwang, bier 
durch Überreden, da durch Drohen, da durch Nachligen, 
und nicht jelten durch Schläge. Man muß angefichts 
dejjen fragen, was Die Eltern zu tun haben, wie jie 
Die Kinder zur MWiderftandsleiftung vorzubereiten, 
worüber fie diefelben zu belehren haben, damit fie dent 
Lehrer feinen Anlaß geben zum Wiphandeln und 
Schlagen. 

Die Eltern follten jelbit Den Kindern 
ausdridlid unterfagen auf Deutjche 
Fragen in der Religion zu ER 
ihnen verbieten, Das Gebet fe 

Die Eltern haben fein Mittel, 

aul yr 
den Gos 

e he M. 

jul 
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zwingen, daß er den Neligtonsunterricht Deutsch nicht | 
erteile, fie haben fein Mittel dafür, die Studer bom 
diejent Unterricht völlig zu befreien, denn in Der Schule 
müfjen Die RA den Unterricht des Lehrers anpören, 
— mögen fie Daher auf jeine Fragen nicht 
SRP AM mögen jie jhweigen. 

E38 gibt feine Macht, fein Gejet, das 
Die Minder gmänge auf. Kragen‘ D 

ers zu antworten, um jo weniger, 

ro 

Lehr als Der 
Lehrer während des Religionsunterrichts die Kinder 
nicht fchlagen darf. Das jollten die Eltern wijjen und 
fi das merfen Mögen Die Kinder Dem 
Lehrer ausdridlich erklären, jie antworteten 
aujeGeherp oer Giltern auf Die im. Der 
Religion an jie gejtellten Fragen nicht, 
mögen jedoch die Kinder darüber hinaus dem Lehrer 
o artig fein wie immer. 

Welche Strafen tónnen Die Kinder oder Die 
Eltern für diejen Widerjtand zu erwarten haben? Die 
Kinder zu jchlagen, it, wie wir bereits gejagt haben, 
nicht erlaubt, — Die einzige Strafe fann Arreit bezw. 
das Buriicbehalten des widerjpenftigen Kindes in dev 
Schule bis zum 16. Lebensjahre fein. 

R Sachen Des Arrejtes ijt es jehr jchiwer, den 
Eltern A> et gejegliche Grundlage gejtüßten 
Nat zu erteilen. Der notre 3. B. jagt in Diejer 
Angelegenheit was foląt: 

„Senn der Arrejt nicht ftreng zum Stundenplan 
gehört, follten die Eltern ihren Stindern nicht geitatten, 
den Arreit abzufigen, und wenn man dafür Geldjtrafen 
androhen folite, jo wire der Prozeß Durch alle 
Snjtanzen durchzuführen.“ Mit Recht Hat der Dziennif 
RKujawsti dem Orendownit vorgeworfen, daß ein jolcher 
Kat unklar jet. 

Der Lech jucht ihm tatfächlichen Wert zu der: 
leihen, indem er verfichert, Daj es nach Dem alten 
„Allg. Landrecht” nicht ftatthaft jet, die Kinder länger 
als ee Stunden oe in der Schule zu behalten. 

Diefe Sache follten unjere Juriften wirklich aufs 
flaven. Wenn nämlich das Allg. Landrecht fich jo 
auśsjpricht wie der Lech fich äußert, fo ijt die Sache 
jehr flar, — die Eltern brauchten ihren Sindern nicht 
au geftatten, länger al8 jechs Stunden täglich in der 
Schule zu bleiben. Wäre daher die  Yrrejtjtunde 
bereits die fiebente des Verweilens der Kinder in der 
Schule, dann fönnten die Eltern das Kind aus der 
Schule fortnehmen. Gm Falle eines Progejjeś müpten 
die Eltern unbedingt fiegen. Doch ijt die Sache, 
wie wir zugeben miijjen, bisher unklar, umentjchieven, 

wir e8 liegt nach Diejer Nichtung Hin fein Urteil vor, 

| mehr, 

| fath 

fónnen den Eltern mithin nicht raten, Darnach zu vers 
fahren. Wir find jedoch überzeugt, daß im Falle 
eines progejjes der Etrazberein in einer fo wichtigen 
Sache jeinen Beijtand nicht verjagen und den Prozef 
biś GR äußerften Initanz durchführen würde. 

Darf die Schule die Kinder bis zum 16. Xebens= 
jahre behalten? Leider, ja! Aber dafür gibt e3 einen 
Nat. Wenn die Eltern jämtlich einmütig verfahren, 
wenn alle den Kindern verbieten werden, die Religion 
deutjch zu lernen, wenn fie darüber wachen werden, 
baj die Kinder ihnen unbedingt gehorchen, jo wird 
das Buriidhalten der Kinder in der Schule über Die 
e bi hinaus völlig unmöglich fein. Cind doch 
heut jchon die Schulen überall überfüllt und die 
Lehrer froh, wenn fie Kinder aus der Schule Los- 
werden finnen! wird eS auch mit den Mindern 
jein, welche auf Befehl der Eltern auf Fragen im 
deutschen Neligionsunterricht nicht antworten werden. 
Die Drohungen mithin, daß die Kinder bis zum 
16. Lebensjahre werden in der Schule behalten werden, 

So 

| fie werden überwiegend erfolglos jem, um jo mehr, wenn 
die Eltern folidarijch und einmütig verfahren werden. 
Und wo ijt Diele Solidarität von den Eltern mehr zu 
fordern, al in einer jo wichtigen Sache, wie e$ Der 
Neligionsunterricht it? Die Eltern jollten daran 
denfen, daß fie für Die Seele des Sindes nur Gott 
gegenüber verantwortlich find, — fie jollten Dieje Seele 
mithin verteidigen, jogar ‚entgegen t den Staatsgejeßen 
und gegen die preußiiche Schule. 

Wir jagten jehon in sA vorigen MMiummer, daß 
der Kampf um die Kinder fich zwijchen der Schule 
und den Eltern vollzieht. Siegt die Schule, dann 
wehe den Kindern, wehe den Eltern und wehe der 
ganzen Gejamtheit; denn bie Schule erzieht die Kinder 
weder im Sinne der Eltern, noch im Stimme der 
Gejamtheit, der fie angehören, jondern fie erzicht Die 
Kinder im Sinne des Staates. Und Diejer Staat it 
uns feindfich. Wenn daher die Schule die Stinder 
uns feindlich erziehen wird, was wird Damm weiter 
werden. Das jollten fich die Eltern überlegen, um jo 

als in diefer Angelegenheit bereits die Negierung 
eingejchritten tft. 

Und was tut jie? Man ja zwei Näte nach 
Goftyn in eine Sigung des Schulvoritandes entjandt. 
Jene Mate jchoben Die ganze Shut für den Widers 
jtand der Kinder auf Die „Heber“ und auf die Eltern, 
denn früher hätten die Kinder Die Religion auf Deutjch 
gern gelernt. Die Näte febten den Bejchluß Durch, 
nach Goftyn noch weitere Drei Lehrer auf Mojten der 

plijchen Gemeinde a Beihilfeleiftung jeitens 
der eu u | jenden.  Diejer Bejchluj ging desl halb 
durch, weil am Tage vorher ein Säulorfinnbgmitgfieb 
des Amts enthoben worden war, — am folgenden 
Tage trafen die Herren Rite ein. 

Man drohte Gojtyn mithin mit höheren Abgaben 
und meinte, man habe bereits gefiegt.  Subdejjen werden 
die Goftyner bejtimmt auch Diejen Schlag überdauern, 
und da fie wijjen, daj Dieje Lehrer nicht nötig find, 
weil die Klafjen nicht 80, foubern 62—65 Schüler 

zählen, wird dazu, um fie vor der berüchtigten 
preugijchen Gered JUG all überzeugen, noch ein Beweis 
mehr aa Das geben wir den Herren Käten zu, 
daß dDiejer Beweis fehr überzeugend ijt, um jo mehr, je 
divmer jemand ift. : 

Was geht daraus jedoch hervor? Das, daf Die 
Regierung fich nicht feheut, die polnische Bevölkerung 
zu reizen. Nrgefichts A: mahnen wir, dag Die 
Eltern alle Ruhe und Überlegung bewahren. Gewtp, 
wenn en jo verfahren, wenn dir umbeugjam fein, ti 
der Verteidigung des polnischen R eligionsunterricht® 
feinen Ungenblic ing Schwanten geraten werden, Dann 

wird diefe Bewegung die ganze Gejamtheit umfajjen. 



Dann nur fann der Sieg auf unjerer Seite fein; denn 
wir erwarten nicht, daß man gegen unjere Schul finder, 
gegen Die, Dicje Kinder friedlich Won m. Eltern 
Stanonen auffahren und Militär zu ihrer Unterwerfung 
heranfommandieren wird. 

Das brauchen wir nicht zu befürchten. 

Aus Nr. 186 des Lech (Gnejen) 

vom 16. Auguft 1906: 

Strotofchin, den 16. Auguft 1906. 

Wenn man im den berjefiedenen Zeitungen Die 
Stlagen der Eltern über den Deutjchen Neligtonsunterricht 
liejt und erfährt, wie die Kinder mit Diejer Neligion 
gemartert werden, Dann befommt man neuen Mut und 
jchaut voller Vertrauen im die Bufunft, denn Dieje 
tapfere Sugend, Die fich weder vor der körperlichen 
Hüchtigung noch vor den Arreftjtrafen fürchtet, indem 
jie fich Dent deutschen Neligionsunterricht widerjest, wird 
ficherlich ihr Polentum niemals verleugnen. Leider tt 
es im unferer Stadt nicht jo gut, wie anderwärtg. 
Wenngleich auch der Neligionsunterricht in der deutjchen 
Sprache erteilt wird, jehen die Eltern gleichgültig darauf. 
Das fonunt wohl zum Teil daher, daß wir einen deutjchen 
Bropit haben, der den Polen im allgemeinen nicht wohl- 
gefinnt if. Alm vergangenen Sonntage hatten wir hier 
ein Bergnügen, Doch unjer Bropit fiimmerte fich nicht 
um uns, wohl aber um Die Deutjchfatholifen. Wir 
werden uns daran gewöhnen miijjen, den Geiftlichen 
bei uns überhaupt nicht zu jchen. 

Nicht genug, daß unfere Kinder in der Schule 
die Religion in Der Deutjchen Sprache lernen, verbietet 
man ihnen jogar, fich während der Baujen polnijch zu 
unterhalten. Die Kinder find dafür fogar jchon bejtraft 
worden. Das rief eine gewijje Entrüjtung hervor, die 
fich indes bald wieder legte. Was die anderen Orte 
ichaften anbelangt, jo ijt eg da jchon bejjer. Bis jebt 
it eż aber auch 
in der Tajche Zur Tat fann jich noch niemand ver- 
fteigen. Seder jagt, daß dies Sache des Erzbijchofs 
fet, Der von amtśwegen dazu berufen ijt, die in Gefahr 
jchwebende Religion zu verteidigen. Doch follten Die 
Eltern um thre Minder bejorgt jein. Wenn die Schule 
nicht imftande it, den Kindern mit Hilfe des unver: 
jtónblichen Gemurmels die Grunbjige des heiligen 
Glaubens einzuimpfen, dann werden aus Dtejen Slleinen 
{pater Sogialdemofraten, die nicht nur ihr pohnifches 
Waterland, jondern auch ihre polnijchen Eltern ver- 
leugnen werden. Bolnt{ dhe Cltern, verteidigt 
Daher Den Glauben eurer Kinder! 

Aus Nr. 187 des Lech (Gnejen) 

vom 19. Augujt 1906: 

aot Sachen des deutjchen Religionsunterrichts 
jchreibt der Lech u. a: 

Heute haben nur erft einige Schulen „wiberz 
{penftige” Slinder, wenn es aber jo weiter gehen wird, 
dann werden allmóf hlih alle unjere Landesteile von 
Diejer Widerjpenftigfeit ergriffen werden. 

Hat denn Die Regierung vorausgejehen, was 
daraus entjtehen wird? Die Folgen muitffen für Die 
Negierung in a alle fatale fein. itr ung — 
nicht, Mit Beziehung auf die Religion fennt unjer 
Bolt feinen Spaß. Wer es Kier fnebelt, den wird es 
unbedingt als feinen Feind betrachten. Nichts helfen 
Da Arreititrafen, tórperliche Züchtigungen und Z ae 
Der Widerftanb wird immer breitere Streife umfafjen, 
denn das ijt eine elementare Kraft, die nichts aufzu> 
halten und niederzudrücden vermag. Wenn die Re- 
gierung nicht beizeiten nachlaffen wird, dann Fällt 

nur ein Hujammenballen der Hand | 

1221 — 

die Verantwortung für die Folgen auf ihr Gewilfen, 
wie Das in PBichow der Fall war. 

3 könnte vielleicht jemand annehmen, 
übertreiben. Steineswegs. Wir haben ftete Fühlung 
mit dem Volke und jehen, wie eS das Unrecht, welches 
der armen polnijchen Jugend zugefügt wird, Ichmerzlich 

daß wir 

empfindet. Wir jehen alltäglich die Entrüftung des 
| Volfes, welche fich in der verjchiedeniten Form ojfen= 
bart, und wir Tefen Die Cntjchlojjenfeit. Die 
stuße rungen „eś möge werden was da wolle, ich ge= 
jtatte e3 meinen Sinder nicht, deutjch zu beten” — 
flingen fortwährend in unferen Ohren. 

Was gedenft Die Niegierung unter folchen Um 
ftónden wohl zu tun? Der einzige Ausweg für fie 
tt die Errichtung eines ungeheuren Gefängnifjes, in 
Das jte das gejamte polnische Bolt einjchließen könnte. 
Eine andere Löfung fónnten wir nicht finden, es fet 
denn, daß die Regierung nachgibt und aufhört, das 
polnijche Bolt bis in das Tiefinnerjte zu reizen. 

Was bie Negierung machen wird, Das willen 
wir nicht. Defto bejjer aber wijjen wir, was wir zu 
tun haben. Möge von jegt ab in jedem Haufe eine 
po Ki ibel fich befinden, möge jedes polnijche Sind 
in ihr lejen lernen, jpäter möge eś im Slatechismus 
Iyllabieren, damit eS aus dem Borbereitungsunterrichte 
Mugen ziehen könnte. Wir fehen, daß uns niemand 
it Schug nimmt und auch nicht jehüßen wird. Alles 
andere überlaffen wir Gott. Cr weiß, was er tut, 
und deshalb prüfet er uns. 

Aus Ju. 187 de3 Lech (Gnejen) 

vom 19. August 1906: 

Widerftand der Kinder gegen den 
deutschen Religionsunterricht. 

Wir hören, dag in Midon (7), Gocgalfowo und 
Niechanowo Die polnijchen Kinder auf Die Deutjchen 
Fragen in der Religion nicht antworten. Wir bitten 
unjere gechrten Lejer in Diejen Gegenden um genaue 
Cingelheiten in Diejer Angelegenheit.  Chenjo bitten 
wir um eingehende und jchnelle Gujormation tiber 
jdmtliche Fälle jolchen Wideritandes. 

Der 

Aus Nr. 187 des Lech (Gnejen) 

vom 19. August 1906: - 

Seines Amtes entjegt, weil fein Sohn in 
der deutfchen Religion nicht antworten wollte, 

wurde der Portier und Wlajehinijt beim  Kiejigen 
Landratsamte, Herr Stanislaus Grzesfowiał. Der 
Grund war folgender: Am Montag, den 13. Auguit, 
weigerte fich fein Sohn im deutjchen Religionsunterrichte 
zu antworten. Sufolgedejjen jchrieb der Streisschul= 
injpeftor an den Streisjefretär Herrn Scheffler, er möchte 
dem Herrn Grgestomtat jagen, daß er jenen Sohn 
für den der Behörde gegenüber befundeten a 
jtrajen jolle. Weil im Śjauje ein totes Sind war, 
Itrafte Herr Örzesfowtat jeinen Sohn für Diejes „große 
Verbrechen“ nicht. Als mm der Herr Jujpeftor erfuhr, 
dag der Knabe nicht gejtraft worden ijt, jchrieb er 

| einen zweiten Brief an Herrn Scheffler, und jofort 
wurde auch dem Herrn Grzesfowiat die Stellung ge- 
Bra, und zwar auf unrechtmäßige Weije, Denn Der 
Landrat befiehlt dem Herin Grzesfowiat, im Laufe von 
anderthalb Monaten die Stellung zu verlajjen, während 
er doch fontraftmäßtg dreimonatige Kindtqungsfeiit Hat. 

Sp aljo fieht in Preußen die Kultur und Freiheit 
aus! 68 wird nicht allein |chon wegen der Unloyalität 
gegen Die väterliche Negierung gejtraft, tondern fogar 



dafür, daß die Eltern ihre Kinder nicht ftrafen, wenn 
hie ale A OMe Die Verfolgung der Ghrijten in den 
erften Sahrhunderten unterjcheidet fich nicht viel von 
dem, was wir heute in dem fonftitutionellenr und 
fulturellen Preußen erleben. 

Aus Mr. 189 des Lech (Önejen) 

vom 22. Augujt 1906: 

Der Widerftand der polnischen Kinder gegen 

den dentjchen Religionsunterricht. 

Aus Gonjawa wird uns gejchrieben: Der hiefige 
Lehrer, Herr Milbrand, nannte unjere Kinder 
polnifche Mev olutioniften, weil fie die Religion 
in der Deutjchen Sprache nicht (ernen wollten. Nachdein 
die Kleinen aus Dem Lech erfahren Hatten, daß ihre 
Kanteraden in Gościejzyn Die Neligion in der Deutjchen | 
Sprache nicht lernen, bejchlojjen jie, ein gleiches zu 
tun. MS der Lehrer am Sonnabend früh in die | 
Schule trat, fand cr auf dem Matheder einen ganzen 
Haufen deut}cher Statechismen und biblijcher polej naj 
bücher vor. Auf Die Frage, was das zu bedeuten | 
habe, anworteten ihm Die Kinder, daß jie von jegt ab 
die Neligion in der Deutjchen Sprache nicht > 
lernen würden. 

Diefe Antwort regte den Lehrer jehr auf, mit | 
großem Grimme fiel er über Die Minder Her, aber fie 
liegen fic dadurch nicht bange machen. Ex benach= | 
richtigte den Streisichulinipeftor über den ganzen Bore | 
fall. Morgen, am Montag, joll der Snipeftor hier 
Herfommen, und wir erwarten mit Ungeduld, was uns | 
Diejer Tag bringen wird. Möge der liebe Gott in 
Diejer jchwierigen Lage uns Ausdauer geben und 
unjeren Kindern zum Siege verhelfen. 

Aus Nr. 190 des Lech (Gnejen) 

vom 23. Ylugujt 1906: 

sn Cachen des deutschen Neligionsunterrichts in | 
Gojtyn fchretbt der Lech u. a.: 

Sn Gojtyn follen drei neue Lehrer angeftellt 
werden, welche die polnische (fatholijche) Schulgemeinde 
bejolden wird. Und das ijt die Strafe, mit welcher 
die Hafatijten drohen. 

Wenn der Widerftand der Kinder nur an einem 
Drte zutage treten wiirde, dann würde vielleicht Die 
Regterung Dieje Strafe zur Durchführung bringen. 
Weil dies aber immer häufiger vorkommt, ijt e3 fchwer 
zu verjtehen, wo Die Jiegierung Dieje „Straf”=Zehrer 
hernehmen will, zumal fie deren doch nicht zu viele hat. 

Aus Nr. 191 der Gazeta Polska ($ojten) 

pom 23. Auguft 1906: 

Heldenhajte Kinder. 

on Sieltjchewo bei Sloiten warfen die Kinder Die 
Ratechiśmen und biblischen Gefchichtsbücher fort. Wie | 
man uns verfichert, taten dies die Kinder der erjten, | 
zweiten und dritten Sllaffe aus eigenem Antriebe. 

M13 die Lehrer (ein Pole und zwei Deutjche) in 
die Ślajje traten, um den Neligionsunterricht zu 
beginnen, lagen die Bücher bereits auf dem Satheder. 
Der andere Teil der Kinder folgte erjt geitern dem 
Betjpiele des erjten. Die Lehrer benachrichtigten von 
dem unverhofften Vorfall den Schulinjpeftor, der | 
geitern Der Rielezewoer Schule einen Bejuch abjtattete, | 
Den Kindern aber feinerlei Borjtellungen machte. 

San 

Dem Beifpiele der Sielczewoer AE folgend, 
beichloß die Stojtener Schuljugend, heute Vormittag 
den Lehrern die Deutjchen biblischen Gejchichtsbücher 
und SKatechismen abzugeben, aa die Eltern ihren 
Kindern auf eigene NKoften angefchafftt Hatten. 
(©, Stronie!) 

Die Mädchen follen bereits gejtern mit dem Ilb- 
geben der Bücher begonnen haben. 

In Diejer Sache erhalten wir von einem polnijchen 
Bater nachitehendes Schreiben: 

Gejtern gaben manche Kinder dem Herrn Lehrer 
Sowinskt die deutfchen Katechismen mit dem Bemerfen 
ab, daß fie Den Katechismus in der deutfchen Sprache 
nicht lernen würden. 

Stach Schluß des Unterricht? nahmen jie jedoch 
Die Bücher wieder zurüd, weil der Lehrer ©. (ein 
Bole) den Kindern erklärt hatte, daß der Neligions- 
unterricht von jest ab nicht mehr in der polnischen, 
jondern nur in Der Deutjchen Sprache erteilt werden 
würde D, ihr armen polnischen tinder! Aus dem 
Munde eines polnijchen Lehrers mujtet ihr Worte 
vernehmen, welche eure fleinen Herzen fo tief jchmerzen! 

Der Lehrer, welcher erfuhr, daß die Mädchen: 
Praywecta, Fellmann und Mefinsfa andere Kinder 

| gim Abgeben der deutjchen Natechiśmen aufgeredet 
haben jollen, erachtete eS für notwendig, jedem Der 
Drei genannten Mädchen mit dem NRobrjtode Schläge 
auf Die Hände zu verjegen! 

Wir haben fomit neue Märtyrerinnen. Wie man 
hört, joll der Lehrer den polnischen Sindern jfechs 
Schläge dafür auf b die Hände verabreichen, daß fie Die 
Religion nicht in der deutjcjen Sprache lernen wollen. 

Och glaube, eż würde den Lehrer jehr jchmerzen, wenn 
jeine Kinder mit Striemen auf den Händen aus Der 
Schule nach Haufe fümen. 

Könnte der geehrte Schulvoritand denn nicht auf 
jenen Pädagogen Einfluß ausüben, damit er aufhörte, 
bie polnifchen Kinder jo empfindlich au trafen? So 
viel mir befannt ift, finnte der Schulvorjtand nach 
Diejer Nichtung Hin etwas tun, doch ich weiß nicht, 
ob die Mitglieder Des Schulvoritandes von dem ihnen 
zuftehenden Rechte Gebrauch machen. Ich meine, daß 
Herr Sowinsfi, wenn er öfter mit den Schuloorjtands- 
mitgliedern zufammenfüme, zurüchaltender gegen Die 
polnischen Kinder wäre, was Gott geben wolle! 

Aus Nr. 98 der Gazetą Ostrowska (Ojtrowo) 

: vom 23. Augujt 1906: 

| Jlnjere Kinder und der deutjche Religions- 

unterricht. 

Auch bei uns in Oftrowo gaben Die Kinder den 
Lehrern Die deutjchen Katechismen ab und wollen auf 
Die deutschen Fragen in der Neligion nicht antworten, 
weil ihnen dies die Eltern verboten haben. Den Yln= 
fang machten die Knaben der höheren Slaffe. Bis jest 
find die Katechismen in der L, IL. und IL Stlaffe abge- 
geben worden, die IV. Klafje Hat e8 bereits verjucht, 
die Bücher abzugeben; unter dem Einfluffe der Lehrer 
nahmen die Kinder indes die Bücher wieder zurücd. 

| Auch die Mädchen der I. und IL Klafje gaben Die 
| Katechismen zurüd. 

Aus Nr. 198 der Gazeta Polska ($ojten) 

pom 25. Auquft 1906: 

Görchen jchläft auch! 

68 wird uns aus Görchen gejchrieben: Erwachet 
ihr Mitbürger und Eltern, die ihr gleichgiltig jeid 
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gegen das, was in Der Schule vorgeht. Möge der 
Deutjche Neligionsunterricht, mögen Die Deutschen Lieder 
eure Herzen rühren, laßet cS nicht gu, daß eure Kinder 
verloren gingen. Schauet auf das benachbarte Gojtyn. 
Nicht ein polnijches Lied erklingt, Die Deutjchen Lieder 
aber erklingen vor euren Ohren. Es gibt doch wohl 
habende Bürger, die etwas tun fónnten. 

Ein armer Bürger. 

Aus Nr. 192 des Lech (Gnejen) 

vom 25. Wugujt 1906: 

Miloslaw. 

Wir haben fürzlich gejchrieben, daß irgendeine 
angejehene Berjönlichteit die Eltern in Milostaw be- 
einflußt habe, ihren Stindern Den Widerjtand beim 
Deutjchen Neligtonsunterricht nicht zu geitatten. Nun 
mehr zeigt es ich, daß jene angejehene Perfon der 
Drtspfarrer ijt. 

&3 ijt kaum zu glauben, daß 
da ein Fatholifcher Geiftlicher Die Leute doch nicht 
überreden dürfte, daß fie jich Damit etnverjtanden ers 
flärten, was nach den rój en Grundjägen als verz 
werflich erjcheint. 

dies möglich wäre, 

Wus Nr. 192 

vom 25. 

deg Lech (Gnejen) 

ugujt 1906: 

Sobiejiernic, wo Die Kinder, ihren Eltern 
im Deutschen Neligionsunterrichte nicht 

wollen, wofitr jie hart bejtraft werden, 
man das machjtehende Telegramm an den 

Miniiter von Studt: 
Lehrer N gibt Den jchwachen Stindern 

wöchentlich 14 Stunden Ylrrejt, bei 6 Stilometer Ent- 
fernung von der Schule. Regierung teilnahmelos. 
Witten untertänigit, aus menfhliden Nidjichz= 
ten, der Qual ein Ende zu machen. 

Ju 
gehorchend, 
antworten 

jandte 

Aus Nr. 101 des Przyjaciel Ludu (Bojen) 

. vom 28. Mugujt 1906: 

Wie man fich por den Strafen |chiigen foll, 

Die Den Slindern, welche nicht deutjch Neligton lernen 
wollen, auferlegt werden, darüber müßte man nach- 
Denfen, Denn Dieje Minder verdienen nicht Strafe, 
jondern Lob Für ihren Gehorfam gegentiber Den 
Eltern und die Nusdauer, mit welcher jie jich gegen 
Die Verdeutjchung wehren. 

Die beite Verteidigung wird Hier jein, wenn 
überall die Eltern ihren Stindern verbieten werden, 
Religion in Deutscher Sprache zu lernen und während 
des Deutjchen Neligionsunterrichts zu antworten. 

Der Haufe ijt ein großer Mann, 
Macht und nur vor dem Haufen wird die 
preugijhe Schulbehörde zurüdihreden. 
Wenn der Widerjtand wegen dem Deutjchen Neligions- 
unterricht nur einzeln, freiwillig geleiftet wird, dann 
wird Die preußische Negierung mit den widerjpenitigen 
Stindern und ihren Eltern bald fertig werden. Wenn 
aber in jeder Schule, in jeder Gemeinde dasjelbe 
gejchehen wird, was in Żydowo, Bnin 
Drten gejchteht, dann wird die preußische Negierung 
nachgeben mitjjen, obgleich jie jo viel Meilitän, 

das ijt cine | 2 

und anderen | 

Kanonen und Bajonette hat. Denn diejes Militär, 
Dieje Kanonen und Bajonette fiunen nichts gegen 

| Tanjende bon Kindern ausrichten, welche ihre Neligton 
und ihre Sprache mit — Schweigen — verteidigen. 
Alfo merfen wir uns, Die bejte Verteidigung tt 
der Haufe. 

Seßt Handelt eż jich darum, ob die Schulbehörde 
Das Recht bat, Die Kinder für den jchweigenden 
Widerstand im Arvejt zu halten und zu priigeln. 

Was das Briigeln anbelangt, jo haben Die Lehrer 
fein Recht, Die Minder wegen Widerjegung gegen 
den deutjchen Neligionsunterricht zu Schlagen, wenn Die 
Minder diefen Widerftand nur durch Schweigen 
fundtun, im übrigen aber dem Sebrer Die gebührende 
Achtung bezeugen. 

Den Eltern muß das Kind mehr gehorchen als 
Lehrer, damit muj jeder einverjtanden fer. 
Anders verhält fich die Sache mit dem Arreit. 

Sp manche glauben, da der Lehrer fein Necht hat, 
| die Kinder im Arvejt zurüczubehalten, aber es jcheint 
Doch, Day ifm ein folches Recht zufteht, nur Dag cs 
nicht gejtattet ijt, das Kind länger als feds 
Stunden täglich in der Schule zuridzubehalten. 

Wenn aljo das Rind nach dem Plane fünf 
Stunden Unterricht Hatte, jo darf es der Lehrer nur 
noch eine Stunde zurückbehalten, aber nicht länger. 

Da e3 aber in den Schuljachen fein einheitliches 
Gejeg gibt, jondern verjchiedene Verfügungen 
aus verfchiedenen Jahren, jo muß die Sache 
durch alle Inftangen durchgeführt werden, Damit c3 alle 
wijjen, woran fie fich zu halten Haben, Wir hören, 
daß fich die „Straz” der Sache annehmen wird, fie 
joll nur nicht lange zógerm, Denn Die Kinder leiden 
und bie Eltern mit ihnen. 

Sedenfalls darf jchon Heute gejagt werden, 
Der Kampf gegen den Deutjchen Neligionsunterricht fich 
gegenwärtig auf einem guten Wege befindet. 

So Gott will, wird die Stimme jenes 
PB de ers, Dic wir in Der vorigen Nummer vers 
öffentlicht haben, unfere Geijtlichen aufrütteln und es 
a dap zur Verteidigung unferes Glaubens und 
unjerer Spraße, fein Odujlein, jondern Die ganze 
Nation Sich erheben. wird. 

dem 

daß 

Und dann wird und muß der Sieg auf 
unjerer Seite jein, und jollten Die polen= 
jrejjerijchen Schreiber die Tollwut befommen. Denn 
mit einer Nation ijt nicht zu fyagen und zumal mit 
dem polnijhen Wolfe, welches lange geduldig 
it, aber dafür auch Hart und unbeugjam, wenn das 
Maß jeiner Geduld voll wird. 

Aus Nr. 186 des Lech (Gnejen) 

vom 18. Mlugujt 1906: 

Die polnijche Anfteefungsgefahr. 
Der Kojchnide'fche Eaal ijt jegt mit großer Fiir- 

jorglichfeit vor der poluijchen Inftertungsgefahr ges 
Ihügt, welche jchon einmal dafelbjt zugleich mit Store 
Tanty eingejchlichen war, jo daß die Meilitärbehörden 
Bange hatten, ihre ,Fupgdnger” hineinzulajjen. Nach 
erfolgter eutjprechender Desinfektion Hat man jie zwar 
wieder inetngelajjen, jeit Diejer Beit aber verhindert 
Herr Kojehnicke jorgfältig jede Berührung der Polen 
mit Diefem Saale und gibt ihn weder zu polnischen 
Verjammlungen noch zu Theatervorjtellungen her. 

Gejtern abend jollte Dajefbjt wiederum eine Wer= 
jammlung des hrijtlichen B Verbandes ftattfinden. Cs 

| gehören biejer Organijation gwar fajt ausschließlich 
Bolen an, jte felbjt aber ijt rein deutich. Unter 

| diefen Umftänden jtellte Herr Kojchnicke den Saal 



Dem Verbande zur Verfügung, im legten Augenblice 
aber erklärte er, daß er den Saal nicht hergeben fónne, 
weil man ihm bag verboten Habe. 

C3 fieht das fo aus, al3 ob Herr Kojchnide 
gar nicht Herr jelneś Saales wäre und tanzen müßte, 
wie man es ihn von oben herab gebietet. Wir nehmen 
an, daß es doch fo fchlimm nicht it, verfichern aber 
dem Herrn Stojchnide, daß er Dadurch in unjerer Stadt 
den Nejt der Sympathie der polnischen Rreije ver= 
Ioren hat. 

Aus Mr. 189 der Gazeta Polska (Kojten) 

vom 21. Augujt 1906: 

Gin nuerhirter Hausfriedensbruch 
oder 

eine Polizei, welche über Zäune und 

Gräben fpringt. 

Hier bei Stoften an der Chaufjee, welche nach 
Striewen führt, liegt das Dominium RKurzagora, von 
einer hohen Mauer umgeben und Eigentum des Yb: 
geordneten Herrn Dr. Alfred von Chlapowsfi aus 
Bonifowo. AM Diejem Dominium fand geftern, am 
Sonntage, ein Vergnügen in gejchlojjener Gejellichaft 

Wirt der Redafteur Herr Cgidius Switala 
aus Pofen war. Zutritt zu dent Vergnügen Hatten 
nur Gójte, welche brieflich eingeladen waren. Damit 
biejes Vergnügen nicht durch ungeladene Gójte übers 
füllt und den Charakter einer öffentlichen Beranftaltung 
annehmen konnte, wurden alle Eingänge in Kurzagora, 
deren e8 fünf gibt, forgjaltiq verjchloffen und Durch 
eigens dazu angenommene Leute jorgfältig bewacht. 
Aus der Nähe und Umgegend hatten fich zahlreiche 
Säfte eingefunden, vorwiegend männliche Berjonen. 
Weil der größere Teil der anwejenden Jugend aus 
Liebhabern des Turnens bejtand, befaßte man fich mit 
turnerijchen Übungen, jchloß aber auch andere Ge: 
jefljchajtsjpiele nicht aus. Das Vergnügen follte um 
4 Uhr nachmittags feinen Anfang nehmen. 

Trogdem Die Polizei über das 3u veranjtaltende 

ftatt, deren 

Bergnügen nicht benachrichtigt worden war, was 
übrigens bei Privatvergnügungen, beziv. bei Ber: 
gnügungen in gejchlojjener Gejelljchajt nicht nötig tft, 
bemühten fic) die Gendarmen jchon feit Mittag, mit 
ihren Argusaugen in das Junere des Gehöftes zu 
gelangen, augenjcheinlich, um über den Anfang der 
dem Staate drohenden „Gefahr“ Bericht zu eritatten. 
E3 dauerte nicht lange, 
forte der Diftriftsfommiffar von Hollmann, den Herr 
Switala durch das Tor Höflich fragte, was er wünjche. 
Der Herr Konumijjar äußerte den Wunfch, man möge 
ihn in den Garten hineinlafjen, da er Auftrag babe, 
die „Berjammlung (2) aufzulöjen“. Als man ihm 
bedeutet hatte, daß eine Verfammlung gar nicht tage, 
daß es fich vielmehr uur um ein Vergnügen handle, zu 
dem nur geladene Gdjte Zutritt hätten, verbejjerte (ich 
der Herr Kommiffar und jagte: Hier wird „getuent“ 
— und bejtanb darauf, dag ihm Die Pforte geöffnet 
werde. 

Herr Switala ließ ich dadurch nicht beirren und 
viet dem Heren Kommilfar, er folle nicht unnötige 
Worte verlieren und ruhig nach Haufe gehen. 

Dieje Unterredung, welche. eine geraume Zeit 
währte, wurde bei gejchlojjener Tiir geführt. Als fich 
der Herr Kommifjar tiberzeugt hatte, daß er weder 
Durch Drohungen noch durch Bitten etwas ausrichten 
fünne, begab er fic) in Die Stadt, die Eingänge aber 
bejegte er mit Gendarmen. Bum Glide waren es 

da erjchien an Der Hinteren | 

| verlajjen, er verjprach, 

| dv. Holfmann. 

= DM = 

ihrer nur drei. Weil nun aber Slurzagora, wie bereits 
oben erwähnt, mehrere Eingänge befißt, darf es nicht 
wundernefmen, daß die Bahl der Säfte jtändig wuchs. 
Gegen 4 Uhr erjchien auch der Abgeordnete, Herr 
Dr. von Chlapowsfi; feine Anweienheit heiterte die 
Säfte vollitändig wieder auf. Weil der Herr Ab- 
geordnete einer wichtigen BVerjammlung eines land- 
wirtichaftlichen Vereins beivohnen mußte, war er ge= 
gwungen, Das Vergnügen nach fuer Zeit wieder zu 

nach, Schluß der VBerfammlung 
wieder zu exicheinen, im Falle eines Be Streites 
mit der Polizei wollte er nach erhaltener Nachricht 
durch einen reitenden Boten jofort rniebez zurückkehren. 

Kaum war der Herr Abgeordnete abgefahren, 
erjchien in Der Nähe von Kurgagora ein Kriminal- 
fommijjar aus Bofen, welcher telegrapfijch oder tele- 
póonijcj berufen worden war. On Gejelljchajt der 
Gendarmen bewegte fic) der Kommiljar fajt zwei 
Stunden lang wn das Dominium und dachte dariiber 
nach, wie er wohl auf den Schloßhof gelangen fónnte. 
Schlieglich erjchien auch der Diftriftsfommiffar Herr 

Es wurden lange Beratungen abachalten. 
Der polizeilichen Brujt entitiegen Seufzer und Bedauern 
darüber, daß man nicht vorfichtig gewejen und „Werf- gt 

geuge” mitgenommen Habe, mit deren Hilfe man fich 
| den Weg zum Bergniigungśorte hätte bahnen können. 
Wenn wir doch wenigitens eine Säge hätten — jagte 
ein Gendarm. Aber auch Dieje war nicht zur Stelle. 

Schließlich fam man zu dem Entjchluffe, über die 
Mauer zu Elettern! 

Und gegen 6 Uhr — aljo am hellen, dichten 
Tage war Slurzagora Zeuge der nachjtehenden, 
des Binje(8 eines friedlichen Malers würdigen Szene: 

Auf die fajt 3 m hohe Mauer troch zuerjt ein 
wohlbeleibter Gendarm hinauf. AS er das „salto 
mortale* ausführen wollte, fragte ihn jemand: Herr, 
was machen Sie? 

Der Gendarm Sieht den Fragenden verwundert 
an, nach kurzem Befinnen troch er herunter. Wiederum 
findet furze Beratung ftatt, und nach einer Weile troch 
derjelbe wohlbeleibte Gendarm, unterjtiigt von zwei 
Gefährten, auf die Mauer; als er auf der anderen 
Seite angelangt war, wartete er auf den Dijtrifts= 
fommifjar, Heren v. Hollmann, den zwei zurücigebliebene 
Gendarme in die Höhe hoben und ihn auf diefe Weije 
beim Eindringen in den Schloßhof behilflich waren. 

ya! fanden noch Unterhandlungen mit dem 
Wirte des Vergnügens, Herm Switala, jtatt, welcher 
der erlauchten Wolizet riet, ich jolange zu ne 
bis Herr vb. Ehlapowsfi erfcheint; der Herr Kommijjar 
aber fief fich das nicht aus dem Sinne fehlagen, denn, 
fo jagte er, er finne nicht (anger marten. 

Min, und es geichah. Die Volizei führte cine 
bisher nie dDagewejene Sache aus. 

Was weiterhin gejchah, das it nicht Schiver zu 
erraten. Die Polizei, welche das Terrain des Ber: 

| gniigens beherrfchte, gab befannt, daß fie bie „Vers 
jammlung (2) aujlóje Be 
Den Blag zu räumen. 

; gleichzeitig forderte fie alle auf, 
Diejer Befehl wurde von dem 

| Herrn Switala wiederholt, er bat die Gäfte, den Bere 
gnügungsort ruhig zu verlafjen. 
ag fam der Bejiger von Slurzagora, Herr 

Abg. Dr. v. Chlapowsti, mit feinem Gefährt. Alle 
fehrten wieder um, neugierig, was nun gejchehen werde. 
Der Herr Abgeordnete trat mit voller Entjchiedenheit 
gegen diefe Eigenmächtigfeit der Polizei auf und gab 
auf die Ausführungen des Kommijjars herbe Antivorten, 
welche geradezu mit Enthufiasmus aufgenommen 
wurden. 

Mit gomerijchem Gelächter wurde unter anderem 
die Bemerfung des Herrn dv. Chlapowsfi aufgenommen, 
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baj, jobalb die Vertreter der Polizcibehórde anderen 
den Weg auf fremden Grund zeigen, er alle Zäune 
und Umfriedigungen dreift abtragen laffen könne. Jedes 
weitere Wort des Mommiffars war fir ifn um fo 
niederdrückender und empfindlicher, als die Hochruje 
auf das Wchl des Abgeordneten und Kameraden 
v. Chlapowsti nicht enden wollten. 313 die N, 
und Gendarmen jafen, daß ihre Unitormen und BVicel- 
hauben niemanden Hajenfurdt einzujagen vermochten, 
paßten fie fich dem Befehle an — und begaben fich 
nach Haufe Ihrem Beijpiele erft folgten Die Felt 
teilnehmer. 

Diejen ganzen Feldzug unternahmen Die aus- 
führenden Drgane der preußifchen Wolizet in der 
Meng, daß in Kurzagora eine Zufammenfunft der 
Sofols jtattfinde. Aus diefem Grunde wird ein Prozej 
anhängig gemacht werden, der höchitwahrjcheinlich mit 
einem vollitändinen Fiasto der Ankläger JA wird. 

Der Herr Abgeordnete v. CHlapowsti wird ficher- 
(ich nicht verabjdumen, dem Herrn Koumiffar dv. Holle 
mann und feinen Genojjen Dent Prozeß wegen Hausz 
friedenbruches zu machen; außerdem wird er 
Gelegenheit im Neichstage dartum, welcher bürgerlichen 
dretheit fic die Bolen und jelbit Die Ageordneten in 
ihren Wohnfigen zu erfreuen haben! 

Weil jener balsbrecherijche, über die Mauer 
ausgeführte Sop dzug aus Hurt vor den „Sofols“ 
ausgeführt wurde, jollte bie polnijche Gejamtheit Daraus 
Die entiprechenden A, ziehen und um jo zahl- 
reicher in Die Neihen der Turner treten. 

Aus Mr. 34 der Praca (Pofen) 

vom 26. Augujt 1906: 

Der Kampf der Polizei mit den Svfols, 

Diejes Thema ijt Heut Schon alltäglich. Sit es 
doch allgemein bekannt, daß die Politzer alle ihre 
Sträfte aufbietet, um das polnische Sofoltum im 
preußiichen Landesteile zu zermalmen und zu erdrojjeln. 

Ju biejem Sampfe pflegt es verjchteden zu fein, 
bald fommen die Sofols unter den Wagen, bald Die 
Polizei. &3 pflegt aljo folgendermaßen zu gejchehen: 
Die Polizei jtrengt mit Hilfe der Staatsanwaltichaft 
gegen die Sokol3 einen Prozeß an, häufig gewinnen 
die Sofols — dann befindet fich Die YWolizet unter 
dem Wagen; wenn aber die SofolS verlieren, dann 
find fie unter Dem Wagen. 

So gejchaf es jchon oft, 
jo gejchehen, wenn die Sofols die gewonnenen (= 
fahrungen nicht auśmiigen, wenn fie fich nicht genau 
den Nechten anpafjen werden, die ihnen gebühren. 

Das ijt unbedingt notwendig. 
Am legten Sonntag hat fich ein Vorfall ereignet, 

der mir bieje Bemerkung mit Gewalt in die Feder 
preßt. AS BVBorfißender des VIII. Gaues des Ver- 
bandes der polmijchen Sofolvereine im  deutjchen 
Keiche lub ich die Sofolg der Sofolvereine Soften, 
Schrimm, Gojtyn, Sgempin, Grab, Storchneit, Kröben, 
Punis, Wielichowo, Schmiegel, Siriewen nad) Kurzagora 
bei Stoften ein. 

Sturzagora ijt ein großes Vorwerk dicht bei Ktoften, 
Cigentum des Neichstagsabgeordneten Herrn Dr. Alfred 
v. Chlapowsti. Natürlich verfandte ich die Einladungen, 
nachdem ich von dem Befiger die Erlaubnis dazu 
erhalten hatte. Die Einladungen waren an jeden 
Sofolfameraden pecjóniich gerichtet. 

Kurzagora bat zwei große Höfe, in welche fünf 
Lore münden. Die Höfe find von einer hohen Mauer 
umgeben, Das Tor, durch welches man den zu den 
Turmübungen auserfehenen lak jehen fonnte, hatten 
Wi mit einer Exntewagenplaue verbiitt 

bei | 

und e3 wird in Yukunft | 

Mit einem Worte, in den poj, fonnte man — 
um jo mehr al8 Die Tore mitteljt Vor hängeichlöffern 
verschlofjen aoe waren — nur über Die Tore oder 
liber die Mauer gelangen. 

Die Bolizei erfuhr — man weiß nicht, wie 
daß in Surzagora angeblich ein Eofoltag jtattfinden 
wird. Die Einladungen lauteten zur „gemeinjamen 
Xurnjtunbe" (wspólna lekcya gimnastyczna). 

Ein Sofoltag tit eine gefährliche Sache. 
Slönnten doch die Grundfejten des preußifchen Staats 
erfchüttert werden. 

Man muß 
einandertreiben. 

So ging denn auch die Polizei von Mittag ab 
um die Mauer herum, eine Öffnung fuchend, durch die 
jie a den Hof bitte gelangen fönnen. 

Bergeblich. Bu den Hof erhielt nur 
eine Einladung hatte. 

Nicht einmal der Herr Kommifjar v. Holmann 
erhielt, obgleich er jich auf eine „amtliche Angelegenheit“ 

| berief, Zutritt — denn er hatte feine Einladung. 
dndes fanden Turnitbungen jchon vom frühen 

Morgen ab jtatt. Etwa um 6 Uhr nachmittags gingen 
Die Zurnübungen ihrem Ende entgegen. 

Die Polizei gab es nicht für verloren, daß 
fie die Turnübungen auflöjen werde. Den 
Gendarmen und Kommijfaren fam nachmittags eine 
bedeutende Berftärfung in Gejtalt eines ,,Geheimen” 
aus Bofen gu Hilfe. Nach langen Beratungen und 
nach genauer Überlegung ah jich bie Polizei zu 
einem, bet der Verfolgung politijcher Vereine bisher 
noch nicht Dagewejenen Schritt, einer Maßregel his 
reißen, Die hHöchjtens dann angewendet zu werden 
pflegt, wenn e3 fich um Die Ausjpirung und eft 
nahme eines Verbrechers oder Tibeltäters handelt. 

Die Gendarmen und der Slommilfar jamt den 
„Seheimen“, welche Die Hinter der Hofnaner 
Turnenden beobachteten, faßten nun den Bejchlug, die 
Mauer zu Überjchreiten. 

| Suerjt jollte der Gendarm Stornider aus Kojten 
| hiniiberach en. Jn dem Augenblide, wo er jchon mit 
| einem Tube hinter der Mauer war, Kant ich Hinzu 
Der Gendarm begann zu zögern. 

&3 folgte ein heftiger Wortwechjel mit dem $om= 
mijjar. Nicht einmal das half, daß ich mid auf Die 
Anmejenheit des Abgeordneten Dr. Alft. v. Chlapowsti 
a Der jeden AUugenblit von einer DVerfammlung 
de3 Nuftifalvereins in often eintreffen jollte. | 

Der Kommiffar entjchted fich für einen — Überfall. 
Sogar das jurijttjche Wörterbuch fennt für das Eins 
dringen der Polizei in ein fremdes Gehöft über 
welches der Befiger die Höchjte PBolizeimacht Hat — 
feinen anderen Namen. 

Ich trat zurück, nachdem ich den Kommijjar er= 
| flirt hatte, daß ich nur der Übermacht weiche, wobei 

ich ihn auf die Gejegwidriąteit Hinwies, die er fich zu= 
in fommen lafje und Die er werde derantworten 
müffen. (Sc füge hier noch Hinzu, Daß ich nur des- 
halb gewichen bin, weil 1. die Turmübungen beendet 
waren; 2. ich fehen wollte, wie die Gendarmen und 
der Sommifjar über die beinahe 3 Meter Hohe Mauer 
{pringen werden. Och hatte jedoch das Recht, mich 

| Diefer fibermacht zu widerjegen, — gegebenenfalls 
diefeg Eindringen mit Gewalt abzincijen. Sch machte 
von Ddiejem Recht feinen Gebrauch, um zu erfahren, 
was fich die Polizei 1. gegenüber dem Brivatetgentum 
und 2. jogar gegenüber Der Unverlegltchfeit (?) 
eines Abgeordneten herausnimmt. Und fo Habe ich 
denn erfahren, dag jie, da fie weder durch Die vers 

ihn beobachten — eventuell aus- 

Zutritt, wer 

Ichlofjene Pforte Hindurchzugelangen noch das Bore 
hängejchloß zu zerichlagen vermochte, nicht jcheut, einen 

‚ Übergang über die Mauer zu fuchen.) 



Für Die Unannefmliehfett, welche mir das Cine 
dringen in Den Hof bereitet Hat, und welcher ich den 
Beliger, Abgeordneten Dr. Alfred v. Ehlapowśfi, aus- 
gefebt Habe, hatte ich wenigjteng die Genugtuung, daß 
ich jah, wie Der von feinen Stollegen gejtogene Gendarın 
über die Mauer frabbelte, wie den gleichen Weg der 
Kommijjar — in Offiztersuniform -— pajfierte. 

Diejer Anblif it ein immerhin ungewöhnlicher, 
nicht alltäglicher. 

Die Turnübungen waren glücklich beendet — der 
Sommijjar war eigentlich über die Maner gegangen — 
„um den Moftrich nah dem Weittageffen.” Trogdem 
löfte er die ,Verjammlung” (!) auf und forderte Die 
Anmwefenden auf, auseinanderzugehen. 

Diefer Aufforderung war noch nicht Folge geleiftet 
worden — Da fommt Herr Dr. v. Ehlapowśfi angefahren. 

„te find Gie hier Hineingefommen?* — fragt 
er den Kommiljar. 

„Da ich anders nicht Hineingelangen fonnte, jtieg 
ich über die Mauer.” 

„u, da Haben Sie ein jchönes Wetjpiel 
gegeben,” antwortete Herr Dr. v. Chlapowsti. — „Seht 
werde ich alle Umzäumungen niederlegen lafjen können. 
Nach einem folchen Beijpiel werden die Knaben wie 
Luchje über die Mauer jpringen.” 

Herr Dr. v. Chlapowsti jchlug die Bitte des 

| Pferde auf dem Bahnhof. 

Kommifjars, die Ymwejenden gum Auseinandergehen | 
zu bewegen, entjchieben ab. 
tehrte endlich) der SKommillar, Die Gendarmen zurid- 
laffend, mit dem „Geheimen“ nach often zurück. 

So verlief Die „gemelnjame” Turnjtunde in 
Kurzagora. Hinderniffe jeitens der Polizei waren Da, 
fie erfolgten aber eigentlich zu jpät, denn nach 
Beendigung der Turnitunde. 

Diefe getreue Schilderung der Turnjtunde ver= 
öffentliche ich deswegen, weil heute Vereine — nicht 
bloß Sofolverene — von der Polizei verfolgt gu 

Nach langem Högern | 

| Bahnhof in Leiperode eingefunden, 
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Ou Storchneit erfundigten fich Die ganze Woche ges 
heime Spione — (e8 find ihrer hier 6 uns wohlbe= 
fannte in Dienjten der Bolizei (!) jtehende Polen) -— 
bei Mitgliedern und Nichtmitgliedern, wohin die Sofols 
ausfliegen werden. Sogar etu Schreiber fam in das 
Haus eines Sofols, um über den geplanten Ausflug 
nähere Einzelheiten zu erfahren. Da niemand etwas 
wußte, konnten die Spigel nichts erfahren. Verflojjenen 
Sonnabend abends erjchien ein Gendarm aus Lijja 
(Schauland), um für jeden Yall gerüftet gu jein. Er 
lie fich daher vom Gafiwirt Sonntag jhon um 8 
Uhr früh wecken, damit nicht irgendein GSofol unver- 
merft dem Yluge des Sicherheitswächters entgehe. 

Die Abfahrt war auf 6'/, Uhr früh mittelft 
Wagen angejagt. Da aber der Wagen leer in Der 
Nichtung nach) Letperode hinausgefahren war, liefen 
der Polizijt famt einem ihm dienjtbaren Schuiter eutjegt 
die vorgejegte Behörde davon zu benachrichtigen. Und 
o Wunder! Kaum Hatten jich die Sofol3 auf dem 

erjchienen Der 
Storchnejter Poligijt im Zivil mittelft Mad und der 
Gendarm, welcher in Storchnejt übernachtet hatte, zu 

Bevor aljo die Sofols in 
Soften eintrafen, fuchte jchon ein Bote den Gendarmen 
in der Stadt mit einer Depejche aus Storchneit. Der 
Gendarm nahm aber die Depejche nicht an, fondern 
er liberjandte fie dem Klommifjar, der, da er Die Sofols 
aus Storchnejt ausfindig machen wollte, zufammen mit 
den Gendarmen über die Mauer in Rutrzagora frocb. 

Sit denn Diefe Wachjamfcit der Storchnejter Polizei 

werden pflegen, weil fie feine Genehmigung zum Vers 
gnügen erhalten. Ein Vergnügen, eine Berfammlung, 
eine Zufammenkunft, die in der Weife veranjtaltet 
werden, wie ich es im Boranjtehenden gezeigt Habe, 
bedürfen der polizeilichen Anmeldung nicht. Auf Grund 
welcher Gejege, darüber werde ich ein anderes Mal 
jprechen. 

Die ganze Schwierigkeit bejteht darin, daß Die 
Bolizei nichts erfährt. 

dlgidiug Switala. 

Aus Mr. 192 der Gazeta Polska (ojten) 

vom 24. Yugujt 1906: 

Ju Sachen des liberjalig der Polizei 
anf Kurzagora 

erhalten wir aus Storchneft folgende Zujchrift: 

Storchnejt, den 22. Augujt 1906. 

Geehrte Redaktion! 

Mit Bezug auf den Artikel in Nr. 189 der Gaz | 
zeta Polska unter der Überschrift: „Ein umerhörter 
Hausfriedensbruch” erlaube ich mir mitzuteilen, was 
verfloffenen Eonutag in Storchnejt bor fich ging. Am 
12. b. Mts. flindigte der Borjigende des Sofolvereins 
in Storchneft den Mitgliedern an, daß am 19. b. Wits. 
ein Ausflug nach Karchowfo ftattfinden wiirde. Bor 
Diejer Ankündigung machte der jede Berfammlung iiber= 
wachende Poligijt Gebrauch, (jicherlich wurden auf 
Grind deffen Mitglieder des Sofolvereins in (often 
auf der dortigen Polizei dariiber gehört, ob fie einen 
Sofoltag in Karchowfo bei Storchnejt veranftalten?). 

nicht einer Belobigung und. einiger Orden witrdig? 
Sicherlich wäre Koften heut von den Storchneiter 
Sofols zerjtört, wenn nicht der Scharjjinn der Bolizei 
gewejen wäre. Daher möge Koften das Lied ane 
ftimmen: Lieb’ Baterland, magjt ruhig jein!” 

Aus Nr. 34 der Pokraka (Pojen) 

pom 26. August 1906: 

Neuftadt 6. Pine. 

Herr Rejtaurateur M. lie} jich ein Zap Getrant 
aus Birnbau von einem Semiten fommen. — 

Und wo find dem die polnischen Dejtillationen. 

Miloslaw. 

Im hiefigen Städchen feheint das Bürgertum das 
<wjungśwort „Der Landsmann zum Landsmann” zu 
vergejjen. Die polnischen Vaden, deren wir bier ges 
nügend haben werden gemieden und man läuft zu 
dremben, als befäme man dort umfonft. FrauO.... 
bat die Arbeit einem Fremden übertragen; auch 
Sulchen kann fich ohne Juden nicht begehen. Fräulein 
8... flirtet der Pofrafa „zum Trog” mit Juden 
und Hafen. Ob ihr das Ehre einbringt? Der 
Water jollte nur hiervon Senntnis befommen, es 
würde dann gleich anders werden. 

Wollitein. 

Weißt der Dekan davon, Daf; jeine Wirtin bet 

Fremden einfauft? — Und, was foll man über unfere , 
benachbarten Wirte denken, wie 3. B. über den Kleinen 
GK... aus Chorzenie, über die Herren Naz.... und 

Raj..., aus Slielpin und viele andere aus der UUme 

gegend welche ihre Sehlen bei Fremden ausipülen. 
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© nej en. 
Über Gnejen it jehon lange nichts mehr ges 

Ichrieben worden und es fbante noch jemand denten, 
dag Das dortige Bürgertum nicht mehr wert jet, Dag 
ihm irgend etweś zum Vorwury gemacht werde. ne 
Dejjen geichieht gerade das Gegenteil und namentlich 
bereden Die hiefigen Damen, anftatt mit einem guten 
Betjpiel voranzuleuchten, eine Die andere nur bei einem 
Juden und nicht bei dem „Seinigen” zu faufen, denn | 
der Jude Hat eine größere Auswahl. Alle Tage fann 
man jehen wie die Bolen umgangen werden, jogar 
die dltejte Matrone ließ die Dächer vom Juden decken. 
ore Tochter Wua. aus W Die mit ihrem 
Töchterchen bet der Grogmama weilt, kauft Kleidehen 
und andere Slleinigfeiten nur bet Juden. Bon den 
barmbergigen oder Wergnügungen  veranjtaltenden 
Damen gar nicht zu reden, dort ift erjt Knoblauch, 
Denn man fann Die eine wie Die andere auf cinem 
folchen Matausflug jehen, wie fie fich in Stoffen bon 
Suden präjentieren und du fannft fcwóren, daß alles 
vom H... bis zum Überwurf nicht vom Landsmann 
it. Dieje Grojchen wird jchon fein Pole, keine Bolin 
mehr jehen, dem jobald der Jude an Polen reich ges 
worden tft, verzieht er nach Berlin ufw. und du Mutter 
wirt vielleicht dafür deine Tochter in den Dienjt zum 
Suden geben dürfen. 

er 

Krufhwiß. 
Den geebrten Damen der Stadt und der me 

gegend, folwie Den Frduleing, Die fic) bisher damit 
entjchuldigten, daß fie gezwungen waren bei Fremden 
zu faufen, weil fie bei den Jhrigen nicht alles bez 
fommen fönnten, bringen wir, zur Renntnis, daß bier 
am 1. September ein „Bazar” eröffnet wird, wo fie 
ihre Bediirjniffe werden befriedigen können. — Die 
hiefigen Damen beklagen fich fchließlich ungerecht über 
den Mangel an Landsleuten, da wir hier in jedem 
Berufe Landsleute haben, möge man fie nur unter 
jtüßen wollen. 

A 

Wrejchen. 
Die Herren Gojef aus der Bigarrenhandlung, 

jein Freund O. und der Minftler Eduard K. meiden 
alle polnischen Vereine, doch dafür haben fie fich in 
Gnejen auf dem Vergnügen des ,,Turnvereins” lujtig 
verwerlt, jedenfalls deshalb weil es dort feine polnischen 
Sräuleins gab. 

. Sdroba. 
| Die Pächterin des Kirchengutes Frau 3. PB. fauft 
Waren hauptfächlich bei Juden ein. 

Die geehrten Lefer in Danzig erjuchen wir 
um Wätteilung, ob die Firma: „Abramowsti in Dans 
sig”, neben der langen Brücke, welche auf ihrem Echilde 
„polnische Wappen“ Führt, eine polnijche oder eine 
jüdische ijt. Diefe Firma befaßt fich mit Engroshandel 
m stoloniahvaren und Cifen; ferner bitten wir um 
Angabe polnischer Haujer im Danzig aus Diejer 
Branche. Vielleicht würde uns jemand vom Vorjtande 
der _,Lutnia” oder von den intereffierten polnijchen 
staujleuten eine baldige Antwort zufonunen laffen? — Die Redattion. 

{ | Herne. 
| Herr 8. Bierbrauer in Bruch, der fich ein eifriger 
polnischer Patriot nennt, und Der fich ein Vermögen 

| einzig an den Polen erworben hat, hat bei jeiner Ylb- 
reife nach der Heimat für einige hundert Mark Mas 
nufaftuwwaren bei einer fremden Firma gekauft, unges 
achtet dejfen, daß in Bruch ein und in Herne fogar 
zwei polnische Manufakturwaren = Gejchajte exiftieren, 
welche der größten Konkurrenz die Stirn zu bieten im 
ftanbe find. — Wiinfeht fich der Schwiegerjohn diejes 
Herren feine Unterftüßung von den ,,Seinigen”, daß 
er auch von Fremden Ware bezieht? 

Ne 
Die Herren Miele. und Yank. fehreien „Der 

Landsmann zum Landsmann“ und fie jelber kaufen 
Brot bei einem Fremden, obgleich fie die „Ihrigen“ in 
der Nähe haben. — Die Herrfhaft Sm. hat beim 

| Wegzuge von hier Kartoffeln an einen Fremden verz 
fauft. Sit denn das freinde Geld bejjer ? 

But. 
Sonntag fand cin gropdorjer Ball im Saale deg 

Herrn Snechtel ftatt. Cs haben fich auch einige 
Mädchen und Jünglinge aus der Stadt angejchlojjen. 
C3 gab verjchiedene Leute dort und manche fpazierten 
nachts mit den Semiten auf den Slieswegen herum. — 
Manche Landwirte aus der Umgegend betrinfen fich 
in bem jüdischen Stneipen wie cin Vieh. Der eine 
wird auf den Wagen wie ein Schwein geladen, da er 
fich auf den Beinen nicht mehr halten fann, der andere 
Ihimpft in feiner Truntenheit über die Geiftlichen, daß 
jogav die Wrotejtanten darüber entrüftet waren. 
Schlteglich verläßt er Die Kneipe auf allen vieren..... 
— Cin gewijjer Bürger jchreit in den Verfammlungen: 
„Uuterjtiget die Eurigen” — er jelbjt aber taujt 
dłleijch und andere Waren bei Fremden. Wozu dann 
bies Gejchrei? Die Herren J. K. und A. B. über: 
tragen die Zuitellung von Waren Fremden. 

? Kurnif. 
Die Fräulems $, K, St, Ant. und Ez. follten 

| Doch endlich mal aufhören bei Fremden zu faufen. 

Strelnn. 
Die Damen Mat. und Lew. aus Zofijowta faufen 

Umschläge bei Fremden. — Die Frauleins Wandzia, 
Bojpda und Manta eilten ebenfalls mit Sränzen zum 
Begräbnis eines gewijjen deutjchen Patrioten, welcher 
ihnen beim Tanz reichlich Sörbe ausgeteilt hatte. 

Efjjen (a. d. Nuhr). 
Wir Haben Hier viele den polnijchen Vereinen 

angehörende polnische Sunggefellen, welche die Abficht 
haben fich zu verheiraten, aber nicht mit Fräuleins des 
eigenen Stammes, jondern mit Fremden. Entweder 
treiben Dieje Herren ein Gejpót, oder e8 gibt hier in 
der Frembde feine Polinnen mehr — aber ja, hier 

| fommen drei Frauleins auf einen Junggejellen. Oder 
| Üt es ihnen um fremdes Bermógen zu tun? Eine 
| jolche Habjucht rächt fich mit einem ewigen unrubigen 
Gewiffen, dens wer jeine Nationalität verleugnet und 
womdglich auch den Glauben, der ijt feinen Tropfen 
Waffer wert. — Haltet aljo zurück von diefem faljchen 
Schritt, jo lange e8 noch Beit ift. 

Liberum veto. 



Cjjen. * | 
Der frühere Echagmeljter und gegenwärtige Stell 

vertreter des Fahnenträgers verteilte vor der Kirche 
an die Landsleute Billette zu dem jogenannten , Kathoz 
lifentage in Ejjen” einer rein deutjchen Feftlichkeit. — 
Der hier feit einigen Monaten bejtehende „Jnudujtrie: 
Verein” arbeitet tlichtig an dem Lojungswort: „Der 
Landsmann zum Landsmann“ — aber trogdem unters 
jtügen viele Gewerbetreibende mir Fremde. Kennen 
fie Die polnijchen Gejchäfte nicht? Ich will alfo einige 
anführen: PBancgat & Niedziela, Niederlage von Schreib- 
matertalien, Bücher, Cigarren, Tabak und Wufit 
inftrumenten ; — Beter Florfowsti, Biotrowsfi, Toma: 
jgewsti, Schneidergeichäfte; Beter  Sfolarśfi, 
Bäckerei; St galij, Uprmacher; Borjyt, 
Maler und Lackierer; — Nzeznit in Altenefjen — und 
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Firus: „Aber gewiß — fiehe, die Deutjche 
PanamasGejellichaft, welche aus den fieben Koryphaen 
der preußijchen Kultur, den Herren: Major Fijcher, 
dabrifant von Tippelstirch, dem  Landwwirt}chajts- 
Minifter von Podbielsti, dem Geheimen Leqationsrat 
Hellwig, dem Oberjt Obnejorg, den Gouverneuren 
von Buttfanumer umd Horn beiteht, wird zerfallen. 
Die Aktien der Gemahlin des Herrn Minifters werden 
finfen und fie wird als jparjame und gejchäftige Haus- 
frau das Fleisch billiger kaufen wollen wie bisher um 
den Werlujt auszugleichen und wird ihren Gemahl zur 
Ojjnung Der rujfijchen Grenze sweets Einfuhr von 
Vieh bewegen.” 

pofrafa: „Die N werden es nicht zulafjen.“ 
Fuus: „Hegner des Herrn Pod tft auch der Herr „ 

Stanzler und zwar teen der Sache der Grenzjchliegung, 
denn weißt Du wie eż den Herrn Bilow geärgert 

| Hat, daß ihm „PBodchen” |. Bt nicht nachgeben wollte 
| al8 man Die Delegationen nach Berlin jandte.” 

pofrafa: „Nun und was folgt hieraus 2“ 
wins: „Aber fei doch nicht i umoifjend. 

Um Den Kanzler in Diejer bedrückten Lage, in der er fich 
gegemvärtig befindet, zu gewinnen, wird er Die Grenze 
öffnen und wird auf das Gejchrei der anderen Gunter 
nicht acht geben. Übrigens wird er fich dadurch auch 

| Das deutjche Boll geneigt machen.“ 
Pofrafa : „Bas für weittragende Folgerungen . .* 
jiruś : „Gi! Du weißt doch, daß Die Deutjchen 

| gut zu efjen und zu trinken lieben, wenn cS nur nicht 

eine ganze Mafjfe anderer.  Wergegt aljo nicht die | 
„Eurigen“. Czuj-duch 

(WachesGeift). | 

: Ditjjeld orf. 
Herr M. M. Vorjtandsmitglied des Vereins | 

„Polonia“ 309 eś vor anftatt dem polnijchen Gottes- | 
Dienft der bier alle vier Wochen einmal jtattfindet, | 
beizumohnen mit einer Deutjchen zur „Kirmeś” zu 
gehen. | 

—— | 

Aus Der Neije des Janek Obleciświat. | 

I. | 

dm Rreije Schroda angelangt, gehe ich pen | 
Landweg entlang, mit einem Male kommt irgendein | 
Herr angefahren, anjcheinend ein landwirtichaftlicher 
Beamter und unterhält jich mit feinem Kutjcher in | 
polnischer Sprache. Als cr ein Stück weiter gefahren | 
war, traf er unterwegs den Waldhüter, welcher ihn 
mit „Guten Morgen, Herr Verwalter” begrüßte. Ich ver= 
mutete Hieraus, daß eS ein Adminijivator jein muj. Da 
ich die Gegend nicht fannte, frage ich einen mir begegnenden 
fremden Mann, ob dies Deutjche Güter feien, worauf 
er mir antwortet: „Aber wo denn Herrchen, polnische”. 
— „Und iftder Adminiftrator ein Deutjcher 2“— „Nein. — 
„Er jprach aber zu Diejem Waldhüter deutich“, = 
„sa Herrchen dort war ein Pole, man Hat ihn aber | 
entlajjen und Diejen Deutjchen genommen, der ijt | 
ein Fafanenzüchter. Man foll auch Die Bücher Deutjch 
führen.” — Frage ich weiter. „Aber das Getreide und | 
andere Artikel werden doch an Polen verkauft ?” Darauf | 
antwortet der Unbekannte: „Aber wo denn, hier | 
faufen alles Die Juden, jogar Schweine; auch den 
Rennjtall hat ein Deutjcher eingerichtet.“ — „Aber die 
Gutsbefigerin it wohl eine gute Bolin 2° -— „Ach ja, 
nur fie faujt alle Stleider iu jüdischen Gejchäften.” 

Wehr Habe ich nicht gefragt. 

II. 

Sch fief weiter durch den Kreis Wongrowig und 
fam bis gum Rirdendorje £., Hier Hire ich, daj der 
Sutsbefiger, der Kommijjar der ,Straz” ijt, einen 
deutjchen Brennereiverwalter hat. 

III. 

Ein gewijjer päpftlicher Graf im Großherzogtum | 
Pojen Halt fremde Waldhüter und ift ihnen perfönlich | 
jehr gewogen. 

Die Unterhaltung zweier Kluger. 

Sirus: „Weigt Du Bruder, daß das FFleijch bald | 
billiger wird 2” | 

„&3 jcheint nichts darauf zu deuten.” | Bofrafa : 

| Wir 

zu viel fojtet.” 
Bofrafa: „Jem, dami werden die polnijchen 

Schweine, Ochjen und Schafe den Herrn Slanzler be: 
friedigen und Herrn Pod. erlójen! 2" 

ius: „O, Dieje verjtehen mehr als wir! 
werden Dies nie erreichen.“ 

„scanzler Biilow fpielt jest mit Minifter wus : 
Bod „Greiffchen“.“ 

Pofrafa: „Nun, dann wird ihm Podchen aber nicht 
entfliehen . .“ 

qitus: „Er ijt im jcon entflohen, weißt Du wie ? 
Wo er fich verjtecit hat?" 

pofrata: „Vielleicht hinterm Noche der Fran 
Mtinijter.” 

ius: ,O —- an einer befferer Stelle! Er ift 
ifm Hinter’s Staijertor entflohen.” 

Pofrafa: „Cime gute Stelle; wenn man ihn aber 
pon dort vertreiben wird — dann wird ihn Bülow 
enwijchen.” 

Dirus: „Möge er ihn erwijchen. — C3 wird fich 
auch der finden, der Bülow erwifchen wird.” 

Aus TBejt< und Oftprenen. 

Aus Yr. 103 der Gazeta Sr ka (©randenz) 

vom 28. Ylugujt 1906: 

Sn einem längeren Artikel über den 

„Deutjchen Tag in Marienburg“ 

jchreibt die Gazeta Grudziondzfa u. a.: 

Der Gejellige, der auch über den a 
Tag” in Marienburg berichtet, gibt das ganze Gedicht 
eines preujijchen Erzpatrioten Karl Schulz aus Pusig 
in der Majfubet wieder, Das er anläßlich der Bue 

| Jammenfunft der Hafatiften in dem früheren Sig Der 
Streugritter zufammenfabriziert AR 

Diejes Gedicht ift dem Liede „Die Wacht am 
Rhein” ähnlich und trägt auch die Überfchrift „Die 
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Wacht an der MWeichfel“, In diefem Gedichte 
ftehen geradezu fürchterliche Sachen. Der Berfajjer 
Diejes Gedichts fordert nänlich geradezu zu den Waffen 
auf, um gegen Die Bolen das angeblich von ihnen 
bedrückte Deutjchtum gu verteidigen. Damit fich jeder 
jelbjt davon überzeugen fann, bringen wir die betreffenden 
geilen des erjten Berjes im Wortlaut. Sie lauten: 

ras faumft Du, Deutjdjer, greif zum 
Schwert 

Und fimpfe für den deutjchen Derd!...“ 

Mo zittert Polen, denn Herr Karl Chulz aus 
Pubig und mit ihm der Gefellige, der fein Fabrikat 

Waffe in der Hand bekämpfen! Wahrjcheinlich werden 
Die Deutjchen jagen, dag fie nur die geiftigen Waffen 
im Sinne haben, und nicht Sibel und Narabiner; 
aber im dritten Werje der „Wacht an der Weichjel“ 
jteht wiederum die ausdrückliche Aufforderung: 

„Streit für Dein Erb mit Gut und Blut 
Das muß beim Lefer den Eindruck erwecken, als 

wenn eS fic) dem Berfaffer diejes freugritterlicjen 
Liedes und denen, die es wiederholen, tatjächlich 
um einen Kampf mit den Bolen handelt, bei dem 
Blut fließen witrde. 

Wir verachten zwar jede Denunziation und 
Denungieren auch in diefem Falle nicht; aber wir find 
wirtlich neugierig, wie die Königliche preujijche 
Staatsanwaltjchaft dieje Sache beurteilen 
wird, 

Sobald es ih um Polen handelt, dann ftrengt 
fie der geringjten Reden, Artikel, Gedichte oder Lieder 
wegen ASrozejje an, obwohl fie inhaltlich im Vergleich 
mit jenem aufreizenden Liede des $errn Schuß aus 
Pubig wie cin Lamm im Vergleich zum Wolf oder 
Tiger ausjehen. Es wird dann regelmäßig ausgeführt, 
daß mit Nüchjicht auf die jehr gejpannten Berhältnifie 
in den Oftmarten jedes heftige oder weniger rücjichtS- 
volle Wort die eine Bevdlferungsklaffe gegen die andere, 
b. 5. joviel, wie die Bolen gegen die Deutfchen auf- | 
reizen könnte. Alle Erklärungen und Aufklärungen von 
polnischer Seite, daß das nur ein figiirlicher oder bild- 
licher Ausdruc fei, Helfen in der Negel foviel wie dem 
Zoten die Jiducherferze. Wenigitens hat fich die 
Staatsanwaltichaft daran gewöhnt, bei ihrer vere | 
urteilenden Meinung zu verharren. 

Wie wird es in Diejem Falle fein ? 
Ob Herr Schulz aus Pubig und der Gefellige 

aus Graudenz trog der Aufforderung zu den Waffen 
und zur Verteidigung des Deutjchtums nicht nur mit 
dem Schwerte, jondern auch mit dem Blute — mehr 
Glück haben werden als die Polen? .. . 
__ Die nächfte Zukunft wird es (ehren, und e8 wird 
ich wohl niemand tiber unfere Neugier wundern, wenn 
er berückjichtigt, wieviel wir jelbjt anf Grund des 
Paragraphen über die Anfreizung zu Gewalttätigfeiten 
gelitten haben. 

Das erwähnte Lied werden wir ung fiir immer 
gut aufbewahren, um e8 gegebenenfalls der Stauts- 
ammaltichaft und dem Gerichte vorlegen zu fünnen. 
63 wird ung umjomefr niiglich jein, al8 der Freuz- 
ritterliche Dichter vom Pusiger Haft im aiweiten Berje 
lene blutigen Dichtung ausdrüclich Hervorhebt, die 
polen „fehenen Opfer nicht an Gut und Geld”, 
aljo er bejtätigt mittelbar, daß die Bolen nur mit 
ihrem Hab und Gut ihre bedrohte Nationalität verz 
teidigen und an Blutvergiegen und Empörungen nicht 
denen. 

sA Jedoch noch Schlimmer alg die Herausgabe der 
solung zum blutigen Kampfe gegen Die Wolen ift Die 
{chreckliche Deudelet, mit welcher Herr Schulz; aus 

Pußig im dem lebten Berje jeines Fabrifats auftritt. 
Er verjichert Darin jenen Landsleuten, Dak derjenige, 

ı deifen Thron über den Sternen fet, aljo Gott der 
Allerhöchite, jie in Diejem Kamıpfe unterftügen werde, 
„weil wir auf rechten Wege geh’n“ wie 
der hafatiftiiche Dichter aus Pubig jagt. 

Wie Herr Schulz aus Pugig fich crdveiften 
fonnte, chvas derartiges gu fchreiben, das fünnen wir 
jajt garnicht begreifen. lho Diejer Gott, der geheißen 
hat, den Nächiten zu lieben wie fich jelbft, jollte es 
gutheigen, daß die Hafatiften das durch ihn qejchajjene 

| Bolentum vernichten und aushungern wollen! . . . 
ohne weiteres abgedruckt hat, heißen cuch mit der | Bruit, Herr Schulz aus Pubig, deine Muje Hat 

Dich wohl angeführt oder fie Hat dich zum Beften ge: 
halten. Du wollteft wohl gewig von Luzifers Hilfe 
jprechen, und durch cin BVerjehen haft du in deine 
poettjche Frucht den Herrgott Hineingejchwindelt, der 
als Der Allerheiligite und Gerechtejte die jündenhafte 
Arbeit der Hafatijten verdammen und fic) davor 
efeln muj! 

Aus Nr. 100 der Gazeta Grudziądzka (Graudenż) 

vom 21. Augujt 1906: 

Betitionen 
in Sachen des polnijchen Neligionsunterrichts 

haben ferner nachitehende Ortjchajten abgefandt: 

A) Un den gohwiirdtgiten Herrn Erzbiichof 

Dr. b Stablewsti: 

Nowe Lonkie, Parochie Gojchejchin 23 Uuterjchrijten, 
Nowa Dombrowa, Parochie 
OO AE ana. koni es il fF 

Jowy Widzim, Parodie Komólowo 43 ‘3 
Kowanowto, Kreis Obornif ..... 33 > 
MNowina, Kreis Czarnifau....... 44 R 
Baparcin, Kreis Bojen Welt... . 34 5 
Nuliec, reis Wongrowik....... 17 5 
Redgoich Hufen und Dominium, 
Mes ZSDNOTOWIĘ (0.301... 30 5 

Lucowo, Kreis Wurlik......... 49 A 
Jwwy dwory Kreis Kolmar ..... 56 A 
Amie Kreis Kolmar wey BOO x 
SUOMI aetels Kolmareı 5 ‘ 
Hamernia, Kreis RKolmar ....... 2 i 
Sonia), RES Inn rn. eh 22 5 
Vorher aus 113 Drtichaften...... 6662 5 

Swammen bisher....7094 Unterjchriften. 

B) An den Hodhwitrdigiten Herrn Bij hoj 

Dr. Meo ventveter. 

Grabowiec, Barochie Bobowo.... 65 Unterjchrijten, 
Vorher aus 32 Outichajten...... Jal 1 

1436 Unterjchriften. Bujammen bisher... 

Aus Nr. 101 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

August 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnischen Neligionsunterrichts 

haben ferner nachjtehende Drtfchaften abgefandt: 

DOM 23. 



A) An den dodhwiirdigiten Herrn Erzbij dof | 

Dr. b. Stablews ti: 

Dombe, Barochie Lubajch 56 Unterjchviften, | 
„janfowo, Parochie Pafojch...... 27 rę | 
fościerzynła, Parochie Lobjens .. 45 iy | 
Stopydlowo, Parochie Dembnice .. 16 ń | 
Gorzuchowo, Parochie Klegfo.... 36 a 
Smolary, Parochie Kirchl. Strayzewo 16 i; 
Batrzewo, PBarochie Bentjchen.... 39 
Slabojzewfo, Parochie Szezepanowo 30 i 
Rrufgewo, PBarochie Czarnifau.... 108 1 | 
Bolajeivo, Kreis Obornif ....... 161 z 
Worher aus 128 Ovtjchajten..... 1094 7 | 

Bufammen bisher... .7628 Unterjchriften. 

B) An den hohwürdigften Herrn Bifchof 
Dr. Rojentreter: 

Paulinowo, Parochie Dobry 21 Unterjchriften, 
Vorher aus 33 Dxrtjchaften 1436 ” 

Bujammen bisher... .1457 Unterjchriften. 

Aus Nr. 102 der Gazeta Grudziądzka (Sraunden) 

vom 25. Ylugujt 1906: | 

Petitionen | 
in Sachen des polnijchen Neligionsunterrichts 

haben jerner nachitehende Drtjchajten abgejandt: 

A) An den Hodhwiirdigften Herrn Erzoijchof 

Dr. v. Stablewstt: 

Gola, Barochie Alt-Ooityn...... 36 Unterjchriften, 
Batrzewo, Parochie Bentihen.... 39 7 
Starenjchin, Barochie Guncewo... 24 i 
Srebrnagora Dorf und Hufen, 

Kreis Wongrowik........... 34 7 
Vorher aus 138 Dutichajten..... 7628 4 

Bujammen bigher....7761 Unterjchrijten. 

B) An den pohwirdigiten Herrn Bij ho; 
De ho entvenet- 

20 Unterjchriften, 
21 ” 

Wielfa Komorga, Kreis Tuchel... 
Mala Momorga 
Szarlata, Stanislawy, Brzeziny, 

SUR. Nalaus 742, Sei. eo 50 i 
Wilanowo, Kreis Karthaus...... 33 P 
Grzybowo, Kreis Berent........ 31 - 
Vorher aus 84 Ortjchaften......1457 7 

Bujammen bisher... .1612 Unterjchriften. 

Aus Nr. 103 der Gazeta Grudziądzka (Oraudenz) 

vom 28. Auguft 1906: 

Petitionen 
in Sachen des polnischen Neligionsunterrichts 
haben ferner nachjtehende Ortjchaften abgejandt: 

A) An den Hohwürdigiten Herrn Ergbijchoj 
Dr. vb Stablewsfi: 

Ojezanowo, Parochie Labijchin... 111 Unterjchriften, 
Labijchin, Borjtadt 32 
sU.=Bojemuckel, Kreis Bomft (a 7 
tudwifowo, Parodie Smogulsh.. 23 “ 

- Samfieczuo, VBarochie Slefin .... 35 Pe | 
Walfowice, Kreis Czarnifan..... 32 i | 
Smiejzfowo, Kreis Gzarnifau.... 46 M | 
Wontowarst, reis Bromberg... 121 h, 
Vorher aus 143 Drtjchaften 1761 a 

Bufammen bisher....8236 Unterjchriften. 

| Herrichaft zur HE. Wtejje in die Kirche, 

| Boden beitellen. 

= [030 = 

B) An den Hodwitrdigiten Herrn Bifchof, 

Dr. Mojentreter: 

Djowo, Kreis Stargard 65 Unterfchriften 
| Borher aus 41 Ortjchajten...... 1612 8 

Bujammen bisher....1677 Unterjehriften. 

Aus Nr. 192 des Dziennik Poznański (Pojen) 
vom 24. Auguft 1906: 

VBolishank in Dirjchau. 
Am 20. b. Mis., unmittelbar vor Beginn der 

Beratungen des Werbandśtag$ der Crwerbsgenofjen- 
jchajten, gründete Prdlat ABawrzyniaf, wie man uns 
mitteilt, eine neue VolfSbanf, e. ©. m. b. $. in Dirfchau 
i. Weftpr. In den Borjtand wurden gewählt: Geijt< 
licher Manfowsti-Labijzewo al3 Direktor, N. Warczynsti- 
Dirjehau als SKafiterer und 3. Storma=Dirjchau als 
Sontrolleur. 

Aus Nr. 193 des Dziennik Poznański (PBojen) 

bom 25. Auguft 1906: 

Bolnijches Erntefeit in der Kajchubei, 
Aus der Kajchubei, im Auguft 1906. 

Zeugen einer biibjchen Feier waren wir in der 
| Stajchubci, in Czenjtfowo, einem Gute bei Berent, das 
vor einem halben Jahre die Herrichaften Emil Witusti 
aus Hohenjalza erworben haben. Am Sonntag, den 
19. b. Mt. wurde dort ein polnisches Exntefeit gefeiert. 
Der Vorgänger des Herrn Witusfi, der verjtorbene 
A. Gregor, ein Pole, ein frdntlicher Menjch, der nur 
furze Zeit dort gewirtjchajtet hatte und einige Wochen 
nach dem DBerfauf verjtorben war, hatte das liebe 
Andenken Hinterlafjen, daß er Diejes jchöne, wenngleich 
arg vernachläfligte Stücd polnijch=fajchubijchen Landes 
ehrlichen und guten polnischen Händen übergeben Bat. 
Und der berjtorbene Gregor hat jich nicht geirrt, als 
er in Herrn Witusfi das Vertrauen jegte, daß Diejer 
in Gottes Namen ans Werk gehen werde. Wer nämlich, 
jo wie ich, jeid vielen Jahren Czenjtfowo fennt, der 
traut feinen Augen nicht, welche Ślnderungen bereits 
eingetreten find. Die größte Freude widerfährt jedoch 
unferen Herzen, wenn man jteht, wie die Herrichaften 
W. nebjt der ganzen Familie aufrichtig und herzlich 
fich mit Diejem unjerem polnisch = fajchubijchen Wolfe 
befajjen, indem fie nicht nur für Die materiellen, 
jondern auch für Die geiftigen Bedürfniffe ihres Gefindes 
Sorge tragen. Diejes unjer arbeitjames und im Grunde 
biederes fajchubijches Wolf ijt gedrückt, finjter, vers 
jehlojjen, Denn es hörte feinen polnischen Gruß, 
und de3 Sonn und Feittags juhr eS nicht feine 

heut aber 
blicft e3 jchon anders in Gottes Welt hinein. Die 
ganze Woche arbeitet e8 aufrichtig, indem e3 fich auf 
feine größte Annehmlichfeit, die Sonntagsandacht freut. 
Schon tt nicht das „Guten Tag”, jondern das „Niech 
będzie pochwalony und der polnische Gruß auf 
den Lippen unjereg Bauern und feiner Minder. Sm 
Felde erjchallen nationale Lieder und die Schnitter 
fehren von Der Arbeit mit dem Gejange eines Küirchen= 
Liedes zuwiid. 

Und diefes Erntefeft am Sonntag! Cs zeugt 
am beiten davon, wie unjere Sajchuben fich freuten, 
daß fie heut mit Yandsleuten Diejen unjeren polnijchen 

Gradegu rührend war bieje Feier 
am Sonntag und ihr ganzer Verlauf, zu deren Vere 
Herrlichung nicht wenig die wahre polnijche Patriotin 
Frau W. Sl, bie Schweiter der Frau Witusfa bele 
getragen Hat. Um 4 Uhr nachmittags in angenehmer 
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SGejellichatt auf der jchönen Veranda 
wir mit einem Male den Slang einer 
nähernden Mufif, an deren Spike der 

jihend, hörten 
ih dem Hofe 
Verwalter von 

Szenftfowo, Herr Boje Lufowies, Schritt, die Schnitter | 
und alle Dorfleute anführen. 
Anblick! 
Senfen und eine ganze Schar anmutiger Schnitterinnen 
in Fejtgewändern trugen einen herrlichen Kranz, der 
mit langen Bändern und verjchtedenartigem  Bierat 
verjehen war. Nachdem der Herr Verwalter Gott 
gelobt hatte, jprach er einige berzlich-patriotiiche Worte 
gu Den Leuten und zur Herrichaft und indem er bor 
allem Gott Wreis und Dank für die günftige und 
glückliche Ernte jagte, ftimmte er das Lied „Was jich | 
dem Schuge” an, welches wir alle im Chore andächtig 
jangen. Dam erfolgte die Einhändigung des Crntez 
franzes an Die Herrichaft unter Abfingung überaus 
zahlreicher Schnitterlieder und -Reime, die mit dem 
üblichen „Wir bringen Die Frucht unjerem Herrn ing 
Haus“ jehlofjen. Aber damit war die Sache nicht zu 
Ende — noch eine Überrafchung trat cin, deren Ber= | 
anftalterin Frau W. 8. war. Da fie unter der etwas 
erlojchenen Wiehe den glimmenden Funfen des Geiftes 
in biejem unjerem fajchubijchen Bolte anfachen wollte, 
hatte Frau W. 8. im Verein mit 3. W. fi der 
Mühe unterzogen, die Leute einige Lieder zu lehren, 
und was das Wichtigfte tt, fie hatte felbit einige 
jchóne $trafowiat8 verfaßt, welche zu jeder Zeit und 
au den Umfjtänden pagten und von den Schnittern der 
Neihe nach mit Feuer vorgetragen wurden. Weir 
gingen Die Worte jo zu Herzen, daß ich fie im (ez 
Dichtnis aufbewahrt habe und am Schluffe der vor: 
liegenden Storveipondenz wiedergebe. 

Nach dreimaligem Rufe „Hoch lebe unjere polnijche 
Herrichaft” dankte Herr Witusfi feinen Leuten mit 
herzlichen Worten für die ehrliche Arbeit und Die an= 
genehme Überrajchung. Sodann jtimmte die Mufik 
einen Bolfa an, und Herr W. führte bie Bolonaije | 

, {a4 

an, an welcher alle ohne Ausnahme, jung und alt, 
teilnahmen. Nach Durchjchreiten des Hofes und des 
ganzen Gartens geleitete Herr W. die ganze Gejell= 
jchajt in den Hof in einen großen Saal wojelbjt einige 
Dugend Berfonen Unterkunft finden fönnen und er 
regte zu gemeinfamen Amüfenent an. Wit wahrhaft 
piajtischer Gaftlichfeit nahmen Die Herrichaften YW. 
die ganze Gejellichaft auf. ES gebrach an nichts, das 
Vergnügen nahm einen munteren Verlauf, der Humor 
war gut, alle amüfierten jich gemeinfam ohne Unter- 
ichied. Der mit Mufit durchflochtene Tanz dauerte 
bis 3 Uhr morgens. Obleich mehr als genug zu 
trinfen da war, nahmen wit mit Vergnügen war, daß 
niemand fich betranf und den Frieden ftórte. Einen 
Naufch Hatte jo mancher, der Humor war angeregt, 
aber Harmonie, Eintracht und Cinmiitigfeit dauerten 
bis zu Ende. Die fich gut amiifierende Gejelljchaft 
hatte feine Luft fic) zu trennen; aber mit Nitckficht 
auf den folgenden Arbeitstag galt es, an Ruhe zu 
denfen. Und fo verließ das dantbare Volk, nachdem 
eS jelmer Herrichaft für Diefes erjte polnische Berz 
qgmigen und für die Krangipende gedankt hatte, an 
Geijt und Körper geftärkt, den gajtlichen Hof. Man 
jtellte fic) dann noch unter den Fenftern der Herrichaft 
auf und jang als „Gute Nacht” noch das jchöne 
Starpinsfijche Lied „Alle unjre Tagesangelegenheiten”, 
Jodannt begaben jich alle zur Ruhe. So endete das 
erjte polnijche Crntefeft in Czenitfowo. 

Ein fajchubijcher Teilnehmer. 

Die behaltenen Krafowiaks. 

_ &8 wird den Feinden nicht gelingen, 
Unfern Untergang zu erleben, 

Das war ein malerifcher | 
Dieje Schnitter mit den blumengejchinückten | 

| 

Solange polnijche Herrschaften die Stajchubci retten, 
Denn unter einem polnischen Herrn arbeitet das 

Bolf gern. 
Es dient Gott treu und rettet unjer Land, 
Daher werden bei gemeinjamer Arbeit die Becte 

erblühen. 
Das Korn wird jchütten, üppig werden die Erträge 

jein, 
Dem diefer polnische Boden ijt das bejte Mütlerchen, 
Ćś nährt jene Stinder, birgt fie am Bujen, 
Kein Hafanjt wird c8 erleben, 
Daß die reine polnische Sprache verjtummen follte; 
Solange unjere Mütter uns polnije) lehren 
Wird cs Den Feinden nicht gelingen 
Die polnijche Jugend zu verdeutjchen, 
Eine Bolin hat mich geboren, 
Mit der Milch habe ich das eingejogen, 
Dem Baterlande treu fein 
Und jeinem Glauben bejtändig. 
Deum auch wir Kafchubinnen haben eine polnijche 

Seele, 
Und wir lieben alles Polnijche mit ganzer Seele. 

Aus Nr. 100 de3 Pielgrzym (Pelplin) 

vom 21. Augujt 1906: 
Belplin. 

Am Sonnabend, den 19. Auguft, fand in dem 
Saale der Diejigen Hatatiitijchen Genofjenjchaft Hotel 
„Schwarzer Adler” ein deutfches Konzert ftatt, zu dem 
von den Unjrigen aus dem Orte niemand gekommen 
war, Dagegen war der Agent der Ynfiedelungsfommiffion 
Alexander Kaminski amwejend. Diefes Konzert ijt — 
wie wir erfahren — ohne polizeiliche Erlaubnis ver- 
anftaltet worden. Denn al8 in der Nacht während 
des nach dem Stonzerte veranftalteten Wergnügens der 
Polizeibeamte die Borlegung der Bejchcinigung über 
die Anmeldung des Konzerts forderte, wurde ihm ge- 
antwortet, daß ihm Das nichts angehe und daß nur 
der Amtsvorjteher Dieje Forderung jtellen könnte, und 
Da Diejer berretjt war, aljo fein Stellvertreter. G8 
fam dann auch der Vertreter des Amtsvoritehers Herr 
Leo Sielsft und gebot das Wergniigen abzubrechen, 
doch jeinem Befehle jchenfte man fein Gehör und 
amiijierte fic) lärmend bis 41/, Uhr morgens, fo daß 
die Unjrigen aus dem Schlafe erwacht find. 

| Dilejer Vorgang charafterijiert grimdlich unfere 
Lage im Staate der „Gottesjurcht und Ordnung”. 
Wenn cs fih um Polen handelt, dann wird ein Wer= 
quiigen mitunter trog polizeilicher Bejcheinigung ver- 
boten. Der Bertreter de3 WintSvorftehers wird ficherlich 
jein Necht juchen, aber vb e8 helfen wird, das ijt eine 
große Frage. 

Aus Mr. 100 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 25. Angujt 1906: 

Sullenczyn, den 16. Auguft 1906. 

Am Michaelistage verläßt unjer Dorf und unfere 
Umgegend der befannte Dberförjter und Amtsvorfteher 
Neuher. Er bat in unfer Dorf den Hafatismus 
hineingetragen und auf feine Art die preußtiche Kultur 
und bie preußischen Sitten verbreitet, die ung garnicht 
gefallen und die wir nicht nachahmen werden. Es 
war uns etwas Neues,daß ein Herr jeine 
Dienftmädchen in die Kneipe zum Tanz 
einladet und mit ihnen tanzt. Wir winfchen 
ihm in feiner neuen Stellung allen Erfolg bei feinen 
Landsleuten, und uns wiinfchen wir, daß in unjer jo 
herrlich gelegenes Dorf Nuhe und Friede wiederfehre, 
wie es vor Dem Jahre 1903 gewejen ift. 



Mus Oberfhlefier. 

Aus Nr. 99 der Nowiny Raciborskie (Natibor) 

vom 25. Auguft 1906: 

Eine Berjammlung des Vereins „Straz“ 
für den Streis Pie follte Sonntag, den 26. Wuguit, 
um 5 Uhr nadanittane gu Brzefce in Galizien ftatt= | 
finden. 

Odes wird Die Berjammlung nächiten Conntag 
nicht ftattfinden, wie Herr Profeffor Badura, Staroft 
für den Kreis Pe, mitteilt, und zwar aus "wichtigen 
Gründen. Die VBerfammlung wird [piter ftattfinden, 
und Einzelheiten darüber werden rechtzeitig befannt 
gemacht werden. 

Aus Nr. 196 des Gornoslasak (Sattowib) 

vom 29. Auguft 1906: 

Ju Brześcy 
hinter Dswieneim wurde am Conntage gelegentlich 
eines Bolfsfeites im Wäldchen jenjeits des Bahnhofs 
in Jawijgowice über unjere Berhältniffe gejprochen. 
3 war eine ziemlich anjegnliche Zahl von Leuten er 
jchienen, darunter befanden jich ziemlich viel Wirte aus 
dem Streije Pleß, Die über Die Weichjel gegangen waren, 
um an dem efte teilzunehmen. 

Die Sache wurde in Form einer angenehmen 
Plauderei ohne Die Formalitäten einer Verfammlung 
erledigt. Daraus entwicelte fich der Anfang herzlicher 
Beziehungen zu den Meirbrüdern unter öfterreichijcher 
Herrichaft. Bor allem taten fich diejenigen hervor, die 
das Wüäldchen als Feitplat hergaben, ferner Seve 
Weegerle und andere. Sie freuten fic) jehr über Die 
Ankunft jo vieler Säfte und verjchönerten das Felt, 
jo gut fie fonnten, jo daß eż zum Schluß auch an 
Tänzen nicht fehlte und man fich bis zum jpäten 
Abend bei Beleuchtung belujtigte. 

Den Anwejenden wurde insbejondere dargelegt, 
worum eS jich in Dem berechtigten Kampfe um unfere | 
nattonalen Rechte Handle. 

€3 handele fich alfo um den hl. Glauben und 
um die Mutterjprache, um die vaterlindijche Erde und | 
um ihre Schäbe, um die bürgerliche Freiheit und Unz 
abhängigteit, um Die Sleichberechtigung ujw. 

Der Kampf werde nicht mit Arten und inten 
geführt, fondern mit Hilfe von erlaubten Mitteln. 

Trogdem verfolgten uns die $jafatijten und All- 
beutjchen, jo daß man im Streife Pek feinen Saal 
auftreiben fónne, um fich zu belehren und zur gemeine 
jamen Abwehr zufammenzujchliegen. Man miige aljo 
bei den Nachbarn und Meitbrüdern Gajtfreundfchaft 
juchen, wofür ihnen aus der Tiefe unferes pole 
nischen Herzens gedankt jei. 

Die polnische Sprache entreigen uns die Hakatijten 
verjchiebener Gattung. Sie ijt jajt völlig aus der 
Schule verdrängt worden. 

Die $ałatijten fordern jegt jogar, daß fie aus 
der Kirche verjchwinde, d. h. der polnijche Gejang, Die 
polnische Predigt und die polnijche Kirchenlehre, das 
polnische Gebet — ijt nach Meinung der Hafatijten 
und Germanijatoren für uns, für die polnijche Bez 
völferung nicht notwendig. 

Erwägen wir dies und beantworten wir uns Die 
Stage: Mit welchem Recht wollen fie uns jogar in 

Sind wir denn der Kirche Schwierigfeiten bereiten ? 
ihre Sklaven? 

Nein, 
wie fie, 

fie, 
jie. 

niemals. Wir zahlen ebenfogut Steuern, 
wir miijjen ebenjogut beim Militär dienen, 

wie wie müfjen ebenjo verjchiedene Lajten tragen, 
wie 

= 1932 — 

| Und dann? Was geht die preußischen hafatijtijchen 
| Protejtanten überhaupt unjere Hl. katholische Kirche an? 
| Dit Nachgiebigfeit und Milde werden wir in 
| diejer Angelegenheit nichts ausrichten. Man muj fich 
| nach dem Gejeg, aber tatkräftig wehren. Man nn 
ihnen gurufen: Haltet den Mund! Cs geht euch nichts 
| am, daß wir Nach Ezenjtochau zur Mutter Gottes auf 
| dem weißen Berge, nach Krafau zu den Gräbern des 

hl. Hyazintd und der heiligen Bronislawa, unjerer 
Landsleute, pilgern. Ihr möchtet uns von biejen 
heiligen & Orten himvegreißen, und wenn ihr in der Lage 
wäret, erließet ihr ein Gejeg, wonach e3 uns nicht er= 
laubt wäre, dorthin zu wallfahrten. 

Warım handeln fie jo? Weil fie fürchten, wir 
fónnten Mut und Luft zum Widerjtand gegen die 
Germanijation jchöpfen, die zur Protejtantijierung führt. 
Daraus geht flar hervor, daß es fich um die Ver: 
teidigung Des hl. Glaubens, der hl. Kirche handelt, 
wenn wir unjere Mutterjprache verteidigen, Die uns 
unjere Bäter und llrbdter überliefert Haben. Wer noch 
jo unerfahren wäre, daß er die Mutterfprache nicht 
achtete, dem muj bież nachdrücklich gezeigt werden, 
daß eS fich um weit mehr handelt, als um die Sprache, 
daß es fich um den hl. Glauben Handelt. 

Noch aus einem anderen Grunde wehrt man ung, 
zu unjeren Brüdern, nach Czenjtochau und Krakau ufw. 
zu jahren. 

Sie rufen fortwährend, dak wir „ins Ausland“ 
gehen, obwohl wir nuv einen jolchen Rain überfchreiten, 
wie ein Nachbar zum andern den Rain iiberjchreitet, 
um zu plaudern, um Belehrung und Hilfe zu juchen ujw. 

Sind wir doch Söhne einer einzigen von Gott 
erjchajfenen Nation, der 20 Millionen zäglenden pol- 
nischen Nation, die leben und blühen joll, weil es Gott 
jo wünjcht. Sein Wille gejchehe, nicht der Wille vers 
jchiedener Hafatiften. Sie engen uns ein, und wenn 
fie fönnten, würden fie eine Mauer um uns errichten, 
damit wir uns zu niemanden mehr begeben und an 
niemanden wenden könnten, Damit wir langjam in diejent 
Gefängnis zugrunde gingen, verdiirben, geljtig, erjticiten. 
Wieje fiinftliche Maner der Satatijten muß überall 

| zerftört werden, d. . man muß ins Ausland oder über 
die Grenze zu feinen Brüdern und Nachbarn gehen, 
nicht Hinter dem Dfen Boden, jondern Die Naje zum 
Dorje hinaugftecen. 

pir uns ijt Die ,Grenze” ein Rain, fie aber 
wollen uns mit einer chinejijchen ei eijernen Mauer gegen 
unjere Brüder abgrenzen, damit wir fie nicht fermen 
lernen, nicht Hilfe, Buflucht bei ihnen juchen, damit 
wir bei mik nicht erfahren, was herzliches Woh hwollen, 
brüderliche Liebe, und namentlich Freiheit und Ungee 
gebundenheit bedeuten. 

Warum wollen fie das nicht? Weil fie fürchten, 
dag wir Gefallen daran finden und denken könnten, 
Dap auch uns größere Sreiheit und Ungebundenheit 
gebührt. Sie fürchten, wir finnten ung vereinigen 
und gegenjeitig belehren, daß das Land, in welchen 
wir wohnen, und die Schäße, Die wir ans ifm 
gewinnen, polnijcheż Land, polnische Schäße — das 
Erbe unjerer Väter und Urviter ijt, die wir mehr 
ausbeuten müßten, wie bisher. 

on Preußen, in Schlefien find große Komplexe 
polnijchen Landes der en und den slöftern 
genommen worden, und diejes Land iit in die Hände 
jolcher Leute geraten, die heut Re. 20 000, wee 
und jogar 40000 Morgen Land Dejigen.  Dieje 
Magnaten halten mit der polnischen Boo» nicht 
zufanmen, fondern fie find verbiffene Deutjche geworden, 
und auf ihren Bejigungen blüht der Protejtantismus. 

Welchen Nuten zieht das polnijche Volk aus 
ihnen? — Steine große Wohltat, Denn man muß jo 
rechnen: Gibt jemand einen Taler Unterftügung oder 
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B mehr, 3. B. 100, 1000, felbjt 10000 
fónnte er auch mehr geben, denn Die Erde 
Schäße werfen Millionen und Hunderte von 
Gewinn und Rugen ab. In anbetracht dejjen bedeutet 
jenes „Almojen” nicht viel. 

Das polnijche Volt Hatte weit größeren Nuten 
von Der vaterländiichen Erde und von ihren Schäßen, 

Taler, jo 
und ihre 

wenn fie fich in feiner Hand befände und. nicht in der | 
Stender, die aus Dem Herzen. Deutfchlands zu ung | 
gefommen find. Wir haben Land und Gold und 
fie find darum zu. uns gekommen. Bor 100 Jahren 
haben das Land und die Kloftergüter Leute erhalten, 
Die e8 verftanden haben, der damaligen Negterung 
gut zu jchmeichehr. 
Slawengig hat, als er die Schlacht bet Jena und 
Auerjtädt verlor, Preußen jogar ins Unglüc gejtiirzt, 
jo daß Napoleon I. Preußen unterjochte. Heut hat 
der Fürft von Slawengig an 80000 Morgen Land. 

Die Schäße der Erde aber bringen jährlich 
Hunderte bon Millionen. Altährlich werden deren 
gegenwärtig etwa für 500 Nillionen ausgebcutet, und 
man merft noch feine bedeutende Abnahıne. 

Millionen | 

Gott {ohne es denjenigen, Die 
aufgenommen haben. 

uns brüderlich 

Aus Nr. 194 des Gornoslazak 

vom 26. Ylugujt 1906: 

Mus Diiedig. 
Landsleute! Gr Dem Wunfche, unfere Häufer 

und unjer Land zu jchügen, jowie die polnijche Mutter- 
jprache zu erhalten, wurde auf einem uralten Strich 
polnijcher Erde — im Piaftenlande Schlefien — vor 

(Stattowit) 

einem Jahre ein Sofolverein in Dziedig gegründet, 
Einer bom ihnen, Der Fürit bom | 

Es ift | 
befannt, das Sehleiien das reichjte Land der Welt ift. | 
Dort find foviel Schäße vorhanden, wie nirgends. 

&3 Handelt ji) alfo darum, daß wir 
britderlich zufammenfchliegen und in erlaubter Weije 
darum bemühen, was uns von Diejer Erde und von 
ihren Schägen zukommt. Diejes Land ijt von dem 
Blutjchwcige und von dem Herzblute unjerer Väter 
und Urpäter benegt und: Durchtränft. Das ijt unfer 
Baterlayd. Man muß darauf bedacht fein, daß es 
uns bejjer gehe. Mean darf nicht jagen: Wir werden 
nichts ausrichten! Laßt uns auf erlaubten Wege um 
unjere Nechte fiumpjen, und Der gerechte Gott wird 
uns helfen. 

Aufklärung und Zufammenjchluß tun uns 
Die Zeitungen haben jchom viel bewirkt, wenn 
alle, die Zeitungen lefen und hören wollten, 
wäre es noch bejjer. Man muß daher aus 
Sträften zugumiten der Zeitungen agitieren. 

Unjer Los it traurig, in der Verzweiflung 
dürfen wir aber die Hände nicht in den Schoß legen, 
jondern wir mitfjen ans Werf gehen. Man muj das 
Haus bewachen, die Kinder. gut erzichen, die Nachbarn 
beeinflugen, ihnen zureden und überall jowie jtets 
agitieren, wenn fich Gelegenheit dazu bietet. 

not. 

aber 
dann 
allen 

ung | 

Agitiert | 
. A ę Ę i : ~ | 
ut der Gemeinde, im Dorje, in der Stadt, ber den 
Wahlen ufw. 

Bum Beitritt in den Verein „Straz” wurden 
namentlich Diejenigen ermuntert, Die unabhängig find. 
Cine Mark jährlich — das ijt nicht viel. Das fann 
jich jeder erlauben. Der Verein „Straz” . gewährt 
Nechtsichup. 
was unjer it. Wir. jollen ung alle im Verein 
zunjammenschließen. 

Man muß opferwillig fein, jo weit eg der Beutel 
zuläßt. Es ijt bejier, eine polnifche Zeitung oder ein 
polnijches Buch zu kaufen, als zu trinfen. Die Kinder 
müfjen forgiältig gelehrt und gut erzogen werden. 
Selbjt wenn wir eine Bejjerung nicht erleben  follten, 
10 werden fie Die Kinder erleben. Wir haben Die 
Pflicht, darauf bedacht zu fein. Wenn wir dies nicht 
täten, würden uns die künftigen Gejchlechter verfluchen. 

~ 

So ımd ähnlich. waren die Aufforderungen, die 

„Straz“ 

unter herzlichen und wohhvollenden RKundgebungen | 
unferer Brüder ud Nachbarn ausgefprochen wurden. 

Das Vergnügen verkerrlichte und verjchönerte den 
Aufenthalt in Brześce. Das Wetter war unbeftändic 0 or | 

“Das jchreckte viel ab. ES regnete aber nicht, daher 
fonnte man fich im Walde vergnügen. Wer zugegen 
war, der nahm den Eindruck mit, dak — wir nicht 
untergehen werden. 

Wir alle müßten Wächter dejjen fein, | 

| 
| 

in jenem Dorje, gegen welches jehr, jtarfe Wogen der 
lut polenjeinblicher Elemente anftirmen. 

Dieje Wogen brechen jich, wie bisher, frafilos an 
den harten polnischen Brüften; um aber ein befjeres 
Bollwerk zu jchaffen, einen höheren Wall für die Zu- 
funft gegen Dieje Feinde aujzujchiitten und Die ges 
jährdeten polnischen Wobhnjige vom Untergange zu 
retten, hat der Voritand des Sofolvereins in Dziediß 
beichloffen, ein eigenes erjtes Sofolhans in Schlefien 
zu errichten. 

Sedoch find unjere finanziellen Sträfte jchwach, 
denn um Diejeg Heiligtum des WVolentums erbauen zu 
fónnen, dazu find erhebliche Geldmittel, Opfer dev 
ganzen polnischen Bolfsgefamtheit nötig; ohne ihre 
Hilfe können wir nichts ausrichten. 

Da der Borftand des Sofolvereins in Dziedik 
aus Erfahrung weiß, wie opferwillig die polnijche 
Volfsgejamtheit ijt, wenn dem Polentum der linterz 
gang Droht, wendet ev fich an euch Yandslente mit der 
freundlichen Bitte um gütige Spenden für das „Sotol- 
haus” in Dziedik. 

Das wird der erite Sofolpojten, die erjte Wacht 
Deś Bolentums im ganzen Biajtenlande Schlefien fein, 
das were erjt Der evjte glücliche Sofolverein in 
Schlefien, der ein eigenes Dach über dem Haupte 
hätte und nicht verurteilt wäre, Hinter dem Ofen 
zu Hocten. 

Diejes Sofolhaus mit feinen ‚Mauern würde in 
jpäteren Jahrhunderten unjeren Nachkommen ein une 
beitrittenes Zeugnis von der großen Dpferwilliąfcit 
der polnischen Bolfsgefamtheit ablegen, und fir die 
‚Jeinde wäre es ein erdriictendeż Zeugnis, daj Dziedig 
troß deren Gelüfte ftets ein echt polnifehes Dorf war. 

Opjert aljo, Yandsleute, wenigitens fleine Beträge 
für biejen erjten jchlefifchen Sofol-Vorpojten in der 
Überzeugung, daj ihr Witwengeld auf dem Altar des 
Vaterlandes niederlegt; möge jeder Landsmann defjen 
gewiß fein, daß er mit feinem Opfer manche polnijche 
Seele bon der Abtrünnigkeit und vom Verderben 
retten wird. 

Gittige Spenden bitten wir freundlichit zu jenden 
an den Vorjtand des Sofolvereins in Dgiedig (Ojter= 
veichiich:Schlefien). 

Dziedig, im Juli 1906. 
Der Borjtand. 

Ladislaus Gornitiewicą, „ojej Machalica, 
Schriftführer. 1. Borfißender. 

Karl Mazuref, Sohann Stryczef, 
Stajfierer. 2. Borfißender. 

Ladislaus Nofzfo, Dr. Ludwig Pie. 
Turmwart. 

Sranz Janit Stanislaus Rzefgowsfi. 

Aus Nr. 194 des Gornoslazak (Stattowib) 
vom 26. Augujt 1906: 

Aus der Gegend von Nybnif. 
Man muß die Findigfeit der Deutjchen Pojt 

manchmal bewundern, wenn fich aber auf einem Brief 



oder auf einer Boftfarte eine Adrejje befindet, die an 
die polnische Sprache erinnert, Dann verjchwindet jofort 
die rühmliche Findigfeit. Cin Wolfsgenojje aus dem 
Kreije NRybnif überfendet uns eine Poftfarte, auf 
welcher fich folgende Adrejje befindet: 

Mistrz stolarski Pan (Tijchlermeiiter Herrn) 
„an Mowat 

%. Swierflan 
Kr. Aybnif. 

Dieje Karte fam zurücd, und der Ort XN. Swierklan 
ijt mit blauem Bleiftift durchjtrichen. Wn der Seite 
aber fann man folgende Bemerkung finden: „Ort bei 
Nybnif unbekannt.“ 

Nieder-Swierklany liegt zwar im Streife Aybnif, 
e8 heißt aber in der Deutjchen „Sultur” Sprache 
„Nieder = Schwierflan” md nicht NW. = Swierflan. 
Dies fonnte die findige deutjche Pojt merfwiirdigerz 
weije nicht erraten, und darum gab fie Die Karte zurück. 
Auf Der Karte wurden Väter zu einer eitlichfeit eln= 
geladen, infolge der „großen Gejchiclichfeit“ Der 
deutschen Pojt erhielten fie jedoch noch heute die Cine 
ladung nicht. 

Aus Nr. 102 des Polak (Kattowis) 

vom 25. Augujt 1906: 

Unfluge Lofungen. 
Seit einiger Beit geht von Pojen die Lojung 

aus, aus der Proving Pofen die oberjchlefijche Kohle 
zu verdrängen und an ihre Stelle galizische Sohle aus 
der Gegend von „Jaworgno einzuführen. Unter der 
jehónen Lofung: „Der Seine zum Seinen” begann 
man das polnische Publitum aufzufordern, von Bojener 
Bermittlern galizische Kohle zu faujen. Und die 
Pojener Prejfe, deren Redakteure offenbar feinen 
Begriff haben bon den die Kohlenproduftion betrejfen= 
den Werhdltnijjen, unterjtüßt tatfrójtią Dieje neue 
Lofung in dem Glauben, daß fie zur Bildung einer 
polnijchen Induftrie beitrage und daß fie wirklich Die 
Shrigen unterftiige. 

Tatjächlich ijt bem aber nicht jo, denn wie es 
oft zu gejchehen pflegt, wird Dieje tojung zu fajt une 
patriotijchen Zweden mißbraucht. 

Denn jchauen wir uns im den gegebenen BWerz 
hältniffen um, und wir werden uns bald überzeugen, 
daß die Aufforderung, Jaworznoer Kohle zu taujen, 
der Bolfsgejamifcit feineswegs Borteile bringt. Crjtens 
hält nämlich) die Jamworznver Noble die Stonfurrenz 
mit der oberjchlejijchen Kohle nicht aus. Die galigijche 
Stohle ijt bedeutend minderwertiger als die oberjchlefifche 
Stole, und fie erzeugt 40°), weniger Wärme als | 
unjere Stohle. Wenn alfo jemand in der Proving 
Pojen Saworznoer Sohle für den gleichen Preis Fauft, 
als die oberjchlejijche Stofle fojtet, der hat in Wirklichkeit 
große Verlufte Um zum Kauf galizischer Kohle an- 
zueifern, läßt man fich des langen und breiten darüber 
aus, daß fich die Gruben in Galizien in polnischen 
Händen befinden. Und es fehlt nicht an Leuten, Die, 
ohne eś fich zu überlegen, unbedenklich glauben, dab 
in Galizien die Sohle von polnijchem Kapital und von 
polnischen Arbeitern produziert würde, die oberjchlefischen 
Gruben Dagegen jich im Bejig verbiffener Deutjcher 
$atatijten befänden, die mit unjerem polnijchen Gelde 
nicht bereichert werden dürften. So rejiimiert man in 
Bojen, und die Leute glauben Dies, obgleich es eine 
Täufchung ijt. 

Stellen wir bor allem feit, daß Oberjchlejien ein 
ebenjo polnijcheg, nicht minderwertiges, ja wertvolleres 
Land ijt, alg Galizien, denn es bildet den wejtlichen 
Vorpojten der polnischen Lander und ijt den deutfchen 
Angriffen am meiften ausgejeßt. Gu Oberjchlefien be= 
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findet fich das Kohle produzierende Kapital in deutjchent 
Händen, das ift eine Tatjache, die niemand leugnen 
wird. Aber auch in Saworzno find die Grubenbejiger 
Gebrüder Gutmann deutjche Juden, es tt aljo auch 
das dortige Kapital deutich. Wenn wir aljo galigijche 
oder oberjchlefijche Kohle kaufen, geben wir in beiden 
Fällen Deutjchen den Berdienft. Dagegen find in 
Dberjchlefien, wie in Galizien die Bergleute Yolen, die 
Arbeit ift aljo polnijch. Bon der Produktion und von 
dem Abjab der Stohle hängt der Werdienjt des 
polnijhen Bergmann ab, und wer — gleichgültig, 
ob oberjchlejijche, oder galizische — Stohle kauft, der 
unterjtiigt den polnischen Bergmann. Unjeres Erachtens 
verdient die bergmännische Bevölkerung Dberfchlefiens 
eine größere Unterjtüßung, als Die galizijche, denn fie 
bildet Die Bormauer gegen die germanijche Flut, und 
jie hat der polnischen VBolfsgejfamtheit den Beweis ge 
liefert, daß fie ihre nationalen Nechte zu verteidigen 
verjteht. Sm oberjchlefischen Snduftriebezirk ijt nämlich 
die nationale Bewegung am jtärkiten, und während 
Der Wahlen hat jie hier ihre erjten Triumphe gefeiert. 
Solange wir feine polnijchen Sohlengruben bejigen, 
dürfen wir die oberjchlefijche Stofle nicht boyfottieren, 
denn Dadurch fügen wir Dem oberjchlejijchen Bergmann 
Unrecht zu. Übrigens braucht die galizische Kohle 
feinen Abjab im preußischen Landesteil zu juchen, 
denn Galizien führt alljährlich eine Niefenmenge ober- 
ichlefiiche Stohle ein. „Jm Jahre 1905 wurden nämlich 
nad) Galizien 659955 Tonnen oberjchlejijche Sohle 
ausgeführt, die Tonne zu 20 Zentner gerechnet. 

Dieje wenigen Worte mußten wir fchreiben, um 
die öffentliche Meinung zu belehren und die Situation 
flar zu ftellen. Wenn es auf Die Lojung „Der Seine 
zum Seinen” anfäme, jo müßte jie auf Dem Gebiete 
der Produktion und des Handels der Kohle in anderer 
Weije praktiziert werden. 

Die in Nachitehendem angeführten Zahlen werden 
Dieje Frage in gebührender Beleuchtung erjcheinen lafjen. 
Oberjchlejien führt in Die polnischen Länder eine une 
geheure Menge Sohle aus. Nach den Berechnungen 
Der preußifchen Bahnen betrug die Ausfuhr im Jahre 1905: 
in das Herzogtum Pojen........ 1747 970 Tonnen. 
nach Welt und Oftpreugen...... 16307.000 SS, 
nach Rujfijd)-Polen ODOO(OR => 
at GNP Lee RZ R God Gabo, 

Insgefamt wurden im verjlojjenen Jahre in die 
polnijchen Lander 4674903 To. oder 93 498 060 Zentner 
fofle ausgeführt. Das ijt eine Ausfuhr, zu deren 
Befriedigung die Produftion mehrerer Gruben nötig it. 
Wenn Die polnische Bolfsgejamtheit wenigftens etwas 
Ginn für Handel und Imduftrie hätte, wenn die 
polnijden Magnaten joviel Verjtand bejähen, wie die 
englijche oder Deutjche Ariftofratie, fo hätten jie Langit 
in Oberjchlefien einige Gruben erworben, anjtatt nach 
Monte-Carlo zu jahren oder in Paris, Berlin ujw. 
Geld zu vergeuden oder ihre Kapitalien in England 
für 2 oder 3 Prozent zu hinterlegen. 

Wir glauben aber nicht, daß fich die Polen zu 
einem fo großen und weittragenden Schritte entjchließen 
werden. Doch auf diejem Gebiete gibt e8 Verdienit, 
und zwar guten Verdienft für gewandte Kaufleute. 
Befanntlich verkaufen die Gruben nur einen VE 
jhwindend Kleinen Teil der gewonnenen Kohle allein. 
Sie verkaufen fie an Vermittler, Handler, wie Fried- 
(ander, Cäjar Wollheim ujw. Dieje Vermittler find 
die reichften Leute in Deutjchland und fie haben am 
Sohlenverfauf ein WGermógen erworben. aft gars 
Polen faujt oberjchlefiihe Kohle von den Herren 
Friedländer, Wollheim ujw. Welchen Gewinn wirft 
ihnen Polen alljährlich ab? Darüber hat vielleicht 
noch niemand nachgedacht, und Doch tft die Nechnung 
jehr einfach. An einer Tonne oder an 20 Bentnern 
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verdient der Groffaufmann mindeftens 15 Pfennig. 
Wenn im Sabre 1905 in die polnijchen Länder 
4674903 Tonnen oberjchlefiiche Kohle ausgeführt 
wurden, jo Hat unjere Bolfsgefamtheit in Diejem 
Sahre leichtfinnigerweife in den Machen der Herren 
Sriedländer, Wollheim ufw. 701235 ME. gejchlendert. 
Und das ijt fix uns ein Neinverluft, denn diejes 

. Kapital könnten wir Polen verdienen, wenn wir mehr 
faufmännische Gewandtheit und Umficht befäßen. Wir 
verlieren aber nicht nur Diejeg Napital, fondern wir | 
bereichern auch diejenigen, die fiir Adelstitel polnijches 
Land auffaufen und die polenfeindliche Politik der 
preugijchen Negierung tätig unterjtiigen. Unfere Saums 
jeligfeit vächt jich aljo an uns in doppelter Weile. 

Trog unferer ganzen Not und unjeres Clends | 
haben wir doch noch joviel vermögende und wohl= 
Habende Leute, die Die nötigen Slapitalien aufbringen, 
eine Afticngejellichaft ins Leben rufen und den 
BwijGhenhandel mit Kohlen polnischen Händen über: 
geben fónnten. Dann werden wir wirklich auscufen 
fonnen: „Der Seine zum Seinen!” anjtatt die öffentliche 
Meinung tre zu führen und den oberjehlefijchen Berge 
leiten Unrecht zuzufügen. 

Aus dem Auslande, 

Aus Nr. 305 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 27. Augujt 1906: 

Brenfen gebührt der Dank! 

(Das Attentat auf Stolypin und der Eimdruck in Wien.) 

om Anschluß an die Wiedergabe einer Betrachtung 
der Neuen Freien Preffe (Sonntagsnummer) über die 
Vorgänge in Rußland fchreibt das Lemberger Slowo 
Polstie was folgt: 

So jchreibt über die Folgen der Dumaanflöfung 
Die Wiener Prefje, welcher die ruffijche Regierung vor 

drei Wochen eine öffentliche Belobigung dafür erteilt 
Hat, bag fie fic) im Gegenjaż zu der aufrichtigen | 
franzöfifchen und englifchen Breffe in opportuner Weife 
auf die Seite des Habinetts Stolypin gegen die aus- 
einandergetriebene Duma gejtellt Hat. Der durch den 
Anjhlag auf Stolypin Hervorgerufene Eindruck hat 
alle opportunen Nückfichten befiegt. Die Wiener Preffe 
liet Heute das, was andere am Tage der Dumaauj- 
tójung gejegen haben. 
bat für lange Jahre einen großen fix Rupland 
gefährlichen, fiir fic) felbft vielleicht tödlichen Brand 
entfacht. 

Wem müßte Stolypin cin Danftelegramm für die 

Die Dynajtie Holitein-Gottrop | 

beimefjen, daß das ruffische Staatsjchijj in neue tod- 
dringende Stürme Hinabgefehleudert wurde? Gegen 
wen miijjen Nußland als Staat und die Völker, Die 
Diejen Staat bilden, Die heut traftloje, aber von Gier 
nach Wiedervergeltung fehwangere Hand  drohend 
erheben? 

Gegenwärtig it e3 Schon eine authentisch fejt< 
jtehende Tatjache, Dak der Petersburger Hof die Duma 
unter dem Einfluß von Wilhelm IT. erteilter Nat: 
ichläge anjgeldjt hat. Die Berfiindigung des die Duma 
auflöfenden Manifejts erfolgte unter dem Einfluß einer 
Depejche, die der deutjche Marjer am 21. Juli nach Peters- 
burg qejandt hat, einer Depejche, in welcher er verfichert, 
daß ein abjolutes Rußland auf feine Verwendung in 
furger Beit eine Anleihe von einer halben Milltarde 
erhalten wird. Wenn bieje Natfchläge und Ber: 
jprechungen, wenn Ddieje Nachgiebigkeit gegenüber dem 
preußischen Zureden, wenn jene Cinmijchung in die 
tnifijchen Angelegenheiten jeitens eines Monarchen, 
den im Laufe der Zeit die Gejchichte und die Pathologie 
verurteilen werden, nicht gewejen wären, würde Die 
Duma weiter beraten, würde fich der rujjijche Abjolu- 
tismus allmählich mit dem Gedanken der Kapitulation 
vor dem Parlamentarismus vertraut gemacht haben, 
würden ten Nationen, die das rujlijiche Katferreich 
bilden, viele Schiefjalsjchläge erjpart geblieben fein. 

Wilhelm IL. und die Hauspolitit der Hohenzollern 
befürchten vor allem: Den Fall des masfierten 
Abjolutismus in Preußen, wenn in Rußland der 
stonjtitutionalismus Wurzel fajjen würde, den Bankrott 
des Hafatismus unter dem Einfluß wenigitens etwas 
bejjer gewordener polnifcheruffifcher Berhiltnijje und 
die: Bejeitigung einer Wirtfchaft nach Art eines Hurko, 
Gzertfow, Stallon, Marfgrafsti, Hörjzelmen, Turan, 
dantul. Eine weitere Verwirrung in Rufland und 
ei völliger Ruin der Staatsmafchine in diejem 
„Jmperium laffen in dem Nachlommen des Großen 
Surfitejten, Friedrichs IL, Wilhelms 1, in dem Nach: 
fommen der drei nach fremden Ländern gierigen Lieb- 
Haber, die Hoffunng auffommen, daj man mitteljt eines 
Teils des rujjijchen Territoriums den Bejig der Hohen: 
zollern wird ,abrunden” fónnen, wie der in diefem Falle 
beliebte preußisch-dynaftifche Ausdruc lautet. Solche 
Befürchtungen und eine jolche Hoffnung haben den 
prengijchen Monarchen bewogen, dem Hofe im Beterhofe 
undeilverfündende und jelbjtjiichtige Natjchläge zu unter= 
jchieben. Und nichts zeugt fchlimmer von der Intelligenz 
der heutigen Machthaber Nuplands als die Tatjache, 
daß fie Wilhelm II. auf den Leim gegangen find. 

Dag fie fich haben Hintergehen lafjen, das weiß 
| heute Stolypin beim Wnblice der zerichmetterten Beine 

Herfchmetterung der Beine feiner beiden Minder über- 
Jenden ? 

jeiter Tochter und jeines Sohnes; der Water des 
Alerius Mifolajewics wird fich etwas jpäter davon 

Wem muß der ZarsOberft die Schuld dafiir | überzeugen . . . 

Merzbachy’iche Buchdruckerei, Pojen. 




